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Geliebter Leſer!

I RNter allen menſchlichen begeben

S heiten iſt nicht leicht etwas zu

ſchen weſentlicher erfreuen kan, als
wenn es eine lange gewunſchte, ſehnlich
erwartete, ja wol gar, zu einer guten
ſtunde, lang zuvor im geiſte des ge
muths geſehene, und mit gefuhl des
herzens ausgeſprochene hofnung endlich

erfullt ſieht. Und je erhabener der
vorwurf einer ſolchen hofnung iſt, um
ſo viel ganzer und lebhafter iſt auch un—
ſtreitig die empfindung einer ſolchen
freude.

Die wirkliche erfahrung einer ſol—
chen lange gehofften und gewünſchten,
manchmal wieder verſchwunvenen, end
lich aber eingetroffenen hofnung iſt es,

x wel



Go)welche mich beweget, mit gutiger er
laubnis des EDrrokis, dieſen Re—
den des OßDinarku FRATRUM an
die Kirchfahrt von Bertholdsdorf,
ein paar worte voran zu ſetzen.

Denn, als ich, im Jahr 1722.
mit demſelben von Hennersdorf in die
Chriſtnacht ritte, die Er mit ſeinen
Unterthanen zu Bertholdsdorf halten
wolte, und wir uns unterwegs mit
diſcurſen vom Reiche GOttes unterhiel
ten: ſo zeigte Er mir an einer ekke des
waldes die wuſte gegend, wo itzo Herrn
hut ſteht. Seine worte dabey, gaben
mir einen tieffen eindrut, doch damals
ohne reflexion, ob und wie 2 denn es
war ein abgebrochener diſcurs.

Fur die aeagenwartige zeit war
ſeine haupt- abſicht auf ſeine Unter
thanen in Bertholdsdorf und auf das
zeitliche und ewige wohlſeyn derſelben
nachbarſchaft, gerichtet. Seine erſte
arbeit unter ihnen, war: daß Er alle
Sonntage des Paſtoris vortrefliche
Predigten auf dem Herrſchaftlichen

Hau



G0)Hauſe wiederholte. Dieſes wahrete
etliche jahre hintereinander; und hatte
die ſelige rrucht, daß ein groß theil
menſchen fur den Heiland gewonnen
wurden. Was davon nach und nach
in Herrſchaftliche dienſte gekommen,
davon ſind faſt alle Mitarbeiter des
groſſen Werks GOttes unter den Hei—
den und fremden Nationen geworden.

Unterdeſſen bauete ſich Herrnhut
an. Da fanden ſich, vor und nach
der Mahriſchen Bruder hinkunft (wel
che immer apart conſiderirt werden
muſſen) eine menge ſeelen von allerley
Nationen hin. Dieſes bewog den ORDI-
NAKRIUM, ſich auch bey ihnen ein haus
zu bauen, und unter ihnen, ſo wie zu
Bertholdsdorf bey ſeinen Unterthanen,
zu wohnen. Er bezog es heute vor
21. jahren. Dieſe waren von gar verſchiedenen meinungen. Es vermittelte
ſich aber, durch eine dreytagige confe
renz mit ihnen, dahin, daß ſie alle in
Chriſto nur Einer wurden. Sie hiel—
ten ſich anfanglich nicht zu der Ber
tholdsdorfiſchen Kirche, und kamen
nur zuſammen in die wiederholungen
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Go)
auf dem Schloß. Anno 1727. aber,
am 13 Auauſt wurden ſie in der Ber
tholdsdorfiſchen Kirche, bey einem un—
vergeßlichen Abendmahle wirklich zu
Einem Geiſte getrankt.

Und das war der anfang einer Vnion
dreyer Kirchen, die bis anher apart
cantonirt hatten, und, mit beybehaltung
bruderlicher liebe, auch wieder ausein
ander mußten, und die ſich nach der
zeit, ſo weit uber unſer damaliges den
ken ausgebreitet hat, daß es allen, die
dieſes werk in ſeinem erſten anfange ge
ſehen haben, wie ein ſuſſer traum vor
komt; und je mehr zu Lob-und Dank
Pſalmen erwekken muß, je unerwarte
ter uns alle dieſe dinae gekommen ſind,
die unſere hofnung ſo weit uberſtiegen
haben.

Unterdeſſen hatte der okDINARIUS
ſeine lieben Bertholdsdorfer nicht aus
dem geſichte verloren, und es bald auf
dieſe, bald auf eine andere art verſucht,
daß auch unter ihnen mehr frucht ge—
ſchafft wurde; bis Er ſich endlich, nach
dem Er den ort ſemes aufenthalts, je
nachdem es der dienſt des Evangelii

von
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von Jhm erforderte, immer verandert,
Anno 1755. reſolvirte, wiederum ein
mal nach ſeinen alten Unterthanen zu
ſehen, in ihrer mitte zu wohnen, zu
ihrem dienſte mit da zu ſeyn, um auch
von dieſer heerde dem Hirten und Bi—
ſchoff ihrer ſeelen eingeleibt zu ſehen,

was zum ſiegel- ringe noch gehort,
 wie wir.“

Eine ſo tendre freundſchaft und hin
gebung, eine ſo vorzugliche attention
auf etuche Evangeliſch Lutheriſche dorf
lein, bey einem ſonſt weit ausgebreiteten
werke GOttes in der ganzen welt,
wolte der Heiland nicht vergeblich ſeyn
laſſen.

Sobald Er ſich das Haus bey
Bertholdsdorf, welches von vielen jah
ren her Bethel heißt, zu einer retirade
eingerichtet hatte, gab Er denenjenigen
ſeiner Unterthanen, an denen die gna—
de nicht vergeblich geweſen war, alle
abend, zu allen gelegenheiten acceß;
den Sonntaasabend aber, allen und je
den, ſo daß wol niemand war, der Jhn
nicht fuglich hatte horen konnen.

23 Dieſe



Wo)
Dieſe nachſtehende Reden ſind alſo

Sonntags gehalten worden. Die zart
liche affection eines um das wahre wohl
ſeyn der Seinigen bemuheten Herrn,
der, indem Er mit denſelben von dem
Rathe GOttes zu ihrer ſeligkeit redete,
ſich derſelben auſſerliche und innerliche
ſituation in ſeinem gemuthe lebhaft vor
ſtellet, um ſich in ſeinen Reden denſel
ben recht deutlich zu machen, ihnen alle
mogliche einwurfe aus dem wege zu rau
men, ihnen das Lamm GOttes, wie
es ſich fur das leben der welt in Tod
gegeben hat, ſo vor die augen zu mah
len, daß niemand unter ihnen iey, der
es ohne empfindung des herzens anmer
ken konne, er verſchlieſſe denn die au—
gen vorſatzlich, und ſie an Chriſtus ſtatt
zu bitten, Laſſet euch verſohnen mit
GOtt! leuchtet aus allen worten ſo
deutlich heraus, daß dieſe Sonntags—
Reden einen allgemeinen Character fur
alle dergleichen menſchen haben. Und
weil ſie ſo deutlich und zum gebrauch
aller menſchen bequem ſind; hat man
wohl gethan, dieſelben in druk zu geben.
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Der ſelige effect, welcher ſich bald

gezeiget und noch immer fort wahret,
macht meine freude vollkommen.

Jch habe mich, zu verſchiedenen
zeiten, ſeitdem ich in des ORDiNARII
hauſe aus und einzugehen die anade
aehabt habe, auch um der Bertholos—
dorfer auſſerlich und innerlich wohlſeyn
bekummert. Jch habe ſie lieb gehabt,
und ſie haben mich auch lieb gehabt.
Manchmal habe ich daruber in mei—
nem herzen gejammert, daß ſie, die
das nachſte recht haben ſolten zu der
in Herrnhut und in der ganzen Lau—
ſitz um ſie herum ſo augenſcheinlich
waltenden gnade, nicht gnüg davon ge
nieſſen voſten.

Nun freuet ſich Bertholdsdorf ſei
nes (ehlimnals beneideten und gehaßten)
itzt herzlich geliebten Herrnhuts. Herrn—
hut reicht ſeinem lieben Bertholdsdorf
die hand der Bruderſchaft. Der Freund
des Brautigams freuet iich uber die ſtim
me des Brautigams unter dieſen bey—
den Choren. Jhre itzige liebe gnadige
Frau iſt uber dem gluk ihrer lieben

X4 Un—



Go)Unterthanen nicht wenig erfreut. Der
zeitherige Pſarrherr daſelbſt wiſcht ſich
ſeine thranen ab, und freut ſich ſeines
Rufs zu ihnen.

Und nun bleibt nichts mehr ubrig,
als hiebey dem Geliebten Leſer daſſelbe
gefuhl zu wunſchen, das die Bertholds—
dorſer beym horen, und ich beym durch—
leſen, gehabt habe.

Gnadek am 18 Jun. 1758.

Friedrich von Wattewille.

Hul



Huldigungs-Rede,
gehalten an die ſamtliche zur Huldigung verſamlete

Unterthanen,
am 31 Jul. 1756.

r h
GDFA mir vor funf und dreißig jahren

gehuldiget wurde, ſo iſt meine abſicht
nicht gleich auf fuhrung des Regiments gegan
gen. Meine ſelige Groß-frau-mutter, die
eure Herrſchaft geweſen war, lebte noch, und
ich konte mich darauf verlaſſen, ſolang ſie in
der welt war, des regiments uberheben zu ſeyn.
Meine Gemahlin, die ich daſſelbe jahr geheyra—
thet, und deren gedachtnis ihr geſtern begangen
habt, welches allezeit ein guter geruch bleiben
wird, hatte ich, auch mit dem gedanken, zu
meiner Gehulfin genommen, daß ſie euch an

meiner ſtatt die pflichten leiſten ſolte, dazu
ich mich nicht hergeben konte. Denn ich bin
vor funf und dreißig jahren geweſen, was ich
heute bin, und habe damals, wie itzt, gedacht.

Jch habe geglaubt, wenn man ein Gut
beſitzt, mit ſeinen unterthanen als ihr beſter
initburger lebt, ihnen ſo viel gutes thut, daß
ſie ſelber ſehen, es geht ſo weit, als es kan;
ſich ihrer dienſte nicht weiter gebraucht, als es
die natur der ſache, und die nothwendige uber—
einſtimmung mit der landes-art erfordert, da—
von man nichts nachlaſſen kan, ohne ſeine mit—
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Huldigungs-Rede.
burger-pflicht unter der verfaſſung des landes zu

verletzen: ſo ſehen die leute. wol bald, daß es
einem nicht um ſich ſelber zu thun iſt. Daher
habe ich geglaubt, wenn mein Caplan-dienſt,
den ich juſt funfzjehn jahre lang, unter euch ver—
waltet, den erfolg hatte, daß ſich alle Ber
tholdsdorfer bekehrten; ſo hatte ich meinen zwek
erreicht, warum ich ſie gekauft. Jch habe euch
das ſchon damals bedeutet, und ſo viel oder we
nige noch von der zeit ubrig ſind, werden ſichs
gut erinnern.

Der Heiland hat euch auch an dem be—
nachbarten Gemein/orte, der damals eben eine
materie war, daraus GOtt etwas machen wol
te, (nemlich nichts) ſehen laſſen, daß, wenn
ihr euch alle bekehrt hattet, ſo ware es nichts
apartes geweſen, nichts, dadurch ihr euch zu
einem beſondern ſpectakel gegeben hattet. Denn
ihr ſeyd von dreymal mehr zeugen der ſeligkeit
im Heilande, umgeben, als ihr ſelbſt unter
einander ſend. Es hat der gnaden-gang in
dieſer gegend ſo viele andere aus der nahe und

feerne dazu gebracht; es wird itzt ein paar mei
len um euch herum, ſo vielen tauſenden das rei—

ne Evangelium geprediget, daß beweis ubrig
genug vorhanden iſt, daß der zwek mit Ber
tholdsdorf nicht ganz unerhalten geblieben iſt.

Daß ich noch immer, wie damals, denke,
davon habe ich euch den letzten winter eine neue
probe gegeben.

Das



HuldigungsRede.
Das Regiment uber ſolche leibeigene un

terthanen, die, wenn man ſie auch los geben
wolte, vielleicht nicht los mochten, iſt eine ſchwere,
verwikkelte und unangenehme ſache, und von
der art, daß man weder gutes, noch gut gemein—
tes thun kan, wie man will. Jch kan ſagen,
daß die bemuhungen, die ich mir die erſten jah—
re gegeben habe, euch allenfalls nur im leibli—
chen gluklich zu machen, nicht die rechten gewe—
ſen ſind. Man lernt eben immer, und ich glau
be, daß ihr euch itzo beſſer befindet, da es nicht
mehr ſo gar freygebig zugeht.

Nachdem der Heiland meine liebe Gemah
lin zu ſich genommen, und mich wieder in die
umſtande geſetzt hat, darinn ich vorher war:
ſo iſt meine nachſte ſchuldigkeit, daß ich darauf
denke, wem ich euch anvertraue. Und da habe
ich und meine Gemahlin ſchon vorlangſt dru—
ber gedacht und gefunden, daß es ganz naturell
ſey, euch diejenige von meinen kindern zu einer
Pflegerin vorzuſetzen, die in euren vier pfahlen
geboren, und unter euch aufgewachſen iſt, die
meinen ſinn, und einen Gemahl hat, der, ne
ben ſeiner andern wiſſenſchaft, auch eine erkent—
nis beſitzt von allen groſſen und kleinen um—
ſtanden eines Bauren, Gartners und Haus—
lers, und der, wenn ihr ihm etwas vortraget,
und von ihm verlanget, euch gleich mit auf—
richtigkeit und herzlichkeit wird ſagen konnen,
ob euch ſelber damit gedient iſt, oder nicht, und
euch in nichts, was euch anaenehm und thun—
lich iſt, bey ſeiner Gemahlin entgegen ſeyn wird.

Ob



Huldigungs-Rede.
Ob er nicht mit unter, auch eure ſeelen meinen,
und deren beſtes ſuchen wird, das will ich nicht
in abrede ſeyn; aber ins leibliche wird er das
nicht mengen, und eure ſeelen mit wohlthaten
nicht zu erkauffen denken. Daraus entſtehen
unordnungen, die wir kennen.

Mein:r Tochter iſts ſo, daß es ihr erſtaun
lich wohl ſeyn wird, wenns euch wohl geht.
Was ihr Jhr ſchuldig ſeyd, weiß Sie nicht,
und wird ſich auch nicht drum bekummern;
aber es ſind andere Herren, die das wiſſen, und
druber halten, und es wird in dem ordentli—
chen gange fortgehen, den ihr gewohnt ſeyd.
Jhr habt Vorgeſetzte von ſolcher Wurde und er
fahrung, die ſelber Herrſchaften waren, und zum
theil noch ſind; und die entſtehen euch in keiner
ſache, darinn euer wahres Wohl beſteht, (das
wißt ihr) und ſind weiſe und gluklich.

Was ihr in den letzten jahren nach der rey—
he her, alles fur gottliche wohlthaten erfahren
habt, und wie ich eure umſtande gegen dem,
als ich ſie verlaſſen, geandert gefunden habe,
das wißt ihr ſelber. Der Heiland gebe euch
nur dankbare herzen, und lege in euch und in
eure Jugend den ſinn, daß ihr ordentliche,
geſetzte, und ſoviel ſichs thun laßt, wohlhabende
leute ſeyn wollt, die an ſtatt unnothige wohl
thaten zu empfangen, lieber ſelber wohlthaten
erweiſen. Wenn ihr dem guten exempel der
wirthſchaft eurer Herrſchaft nachfolgen werdet;

wenn

der Frey-Frau von Wattewille.



Huldigungs-Rede.
wenn keiner ſeine wahre wirthſchaft vernachlaf—
ſigen, und um eines ſcheinbaren profits willen,
den er leichter von Herrnhut haben kan, ein
ſchlechter akkermann werden wird (welches ich
allemal mit unannehmlichkeit wahrnehme;) ſo
wird der ſegen des Heilandes unter euch noch
weiter gehen, und der pflegliche gebrauch des
unter euch aufgehenden handels und wandels
wird darum doch nicht zuruk bleiben. Das iſt
eine wirthſchafts-ermahnung, die ich euch als
euer alter guter freund gebe.

Aber ich bitte von ganzem herzen, meine
Tochter mit vergnugen anzunehmen, Jhr durch
ein gutes ordentliches bezeigen, den gang mit euch
zu erleichtern, und ihr gelegenheit zu machen,
euch viele unverfangliche wohlthaten zu beweiſen,
daruber Jhr von niemanden, am wernigſten
aber von Jhren ubrigen, ſonderlich benachbarten
unterthanen (denn Herrnhut iſt es nicht, das
freut ſich, euch gutes zu thun) etwas vorwurfig
gemacht werden konne.

Jch wunſche euch alle gnade vom Heilan—
de, und daß euch mein oftmaliges hierſeyn zu
einem kleinen vergnugen, und zu einer uberzeu—
gung dienen mag, daß ich gern unter euch bin.

av4
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Huldigungs-Lied,

nach der Predigt,

A. 1722.
SD u Furſt der Konige, Du ewiger Regente;

odovor aller zeiten fluß biſt Du im regimente!
vor deinem Richter-ſtuhl wird, was die welt bedekt
und vollker zittern macht, in tieffen ſtaub geſtrekt.

Du haſt ja ie und ie gewolt, daß auf der erden
die volker mit verſtand und recht gerichtet werden:
und weil nur Du allein genung fur alle biſt, ge—
ſchichts, daß hier ein Herr und dort ein andrer iſt.

Nachdem Du einen nun, ſo wie es dich geluſtet,
mit wenig oder viel der gaben ausgeruſtet, vertrauſt
Du einem viel, dem andern weniger, und beyden
wirds mit dir, nie uber macht zu ſchwer.

Gelobt ſey deine Hand, erhoht ſey deine Rechte,
daß Du im Wachterrath mir, deinem kleinfſten knech
te, mir deinem ſaugeling, nicht eine groſſre laſt (wie—
wol ſie mich erſchrekt) zur zeit beſtimmet haſt.

Ach, laß das Eine pfund der regiments-beſchwer—
den, ſo klein der hauffe iſt, ja nicht vergraben wer—
den: die Kirchen-pflege iſt das andere talent; o
HERR! das werde auch mit wucher angewendt.

Du Allgenugſamer! verſiehe beyder pflege, und
fuhr uns deinen weg, nicht aher unſre wege. Es
werde von der ſchaar, die mir vertrauet iſt, dort bey
des Lammes thron kein einiges vermußt.

cu
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Die erſte Rede,
gehalten am funften Sonntage nach Epiphanias,

den 8 Febr. 1756.
Zuerſt wurde geſungen:

Nimm uns zu deinen gnaden, ſey gut fur allen
ſchaden, du Aug und Wachter Jſrael.

Allein GOtt in der höh ſey ehr, und dank fur ſei—
ne gnade! darum daß nun und nimmermehr uns
ruhren kan kein ſchade: Ein wohlgefallen GOtt an
uns hat; nun iſt groß fried ohn unterlaß, all fehd
hat nun ein ende.

O Heilger Geiſt, du hochſtes Gut, du allerheilſam—
ſter Troſter! furs teufels gewalt .fortan behut', die
JEſus Chriſtus erloſet durch groſſe Marter und bit—
tern tod; abwend' all unſern jammer und noth: dazu
wir uns verlaſſen.

Was haſt du unterlaſſen zu unſerm troſt und freud?
als leib und ſeele ſuſſen in ihrem großten leid, als uns
das Reich genommen, da fried und freude lacht; da
biſt du, mein Heil, kommen, und haſt mich froh
gemacht.

Nun ich kan nicht viel geben in dieſem armen leben?
eins aber will ich thun: Es ſoll dein tod und leiden, bis
leib und ſeele ſcheiden, mir ſtets in meinem herzen ruhn.

A Texte:



2 Die erſte Rede.
Terte:

Jeruſalem ſoll eine Stadt heiſſen
Zach. 8, 3.
Reſponſ. Der an's Creutz geheften Wahrheit.

S. Bruder-Geſgb. N. 1574.

Das iſt des klugen weisheit, daß er
auf ſeinen weg merket. Spruch. 14, 8.
R. GoOtt im Geſichte. N. 1777.

dacGFd Was gewohnliche kennzeichen, menF
ſchen vor geſcheut oder ungeſcheut

n an aent gedurchkommen in der welt uberlegen, und wiſſen,
daß ſie damit beſtehen. Wer das nicht weiß und
ſich auch nicht darum bekummert, den heißt man
liederlich; wers aber weiß, darauf acht gibt
und ſeinen zwek erhalt, den halt man fur einen
verſtandigen, geſcheuten menſchen. Darum iſt
es nichts neues, daß GOtt im vierzehnten Pſalm
das ganze menſchliche geſchlecht fur thoren aus
gibt, die ſich nicht drum bekummern, wies her
nach gehen wird, die ihre tage wie ein geſchwatz
verbringen, und thun, als wenn hernach nichts
ware: “Der HErr ſahe vom himmel auf die
u menſchenkinder, ob jemand klug ſey und nach
«Gott frage; aber Er konte niemanden fin

den,



Die erſte Rede. 3
 den, auch nicht einen.“ Wenn man das
recht verſtehen will; ſo muß man ſich auf die
vorige zeit beſinnen. Die natur und art der
vorigen zeit war, daß GOtt aus gewiſſer an
ſehnlicher leute diſcurſen geſchloſſen wurde. Jn
einem lande redeten ſie ſo, in einem andern anders
von Jhm; wies einer horte, ſo glaubte ers. Die
art, wies heut zu tage iſt, da ganze welttheile,
unter ſo vielen veranderungen der ſprachen und
des vortrags, doch gewiſſe grundprincipia uberein
haben, z.e. daß GOtt ins Fleiſch gekommen iſt,
war vor dieſem nicht: ſondern damals exiſtirte
ein kleines landgen, aufs hochſte dreißig meilen
groß, da wußten die leute, woran ſie waren;
und wer was rechts wiſſen wolte, mußte in das
land reiſen, es da zu horen, oder es von leu
ten erfahren, die daher kamen.

Wenn man darnach das volk ſelber ſahe, das
ſolche edle ſitten und rechte hatte; ſo wars lange
zeit in der taglichen gewohnheit, Seine wunder zu
ſehen, und ihre vorfahren hatten ihnen noch groſſe—

re erzehlt. Es kam aber manchmal ſo weit, daß
in dem lande ſelber alle offenbarung ceeßirte.
Daher heißts in den Buchern Samuelis von
einer gewiſſen zeit: Es war kein wort GOttes.
Wenns ſo weit kam; ſo blieb kaum eine gerin—
ge, ſchwache notion bey etlichen menſchen ubrig:
und es hat viel hundert jahr gewahrt, daß ſich
der liebe GOtt ihnen von zeit zu zeit immer aar
empfindlich, handgreiflich und mit ſchlagen und
gepolter wieder ins gedachtnis hat bringen
muſſen.

A2 Dem



4 Die erſte Rede.
Dem dinge hat der Heiland, der Mittler zwi

ſchen GOtt und den menſchen, ein ende gemacht.
Er iſt in dieſes elend vom himmel herab gekom
men; Er trat in neuer form hervor, und fuhr
“aus ſeiner ewigkeit in dieſe abgemeßne zeit.“
Da hat Er das groſſe geheimnis erfunden, wie
ſich die leute an Jhn attachiren. Er iſt dreiſ—
ſig jahr herum gegangen, arm und gering, und
hat ſich fur die ſunde der welt todten laſſen.

Das hat Er ſeine leute predigen heiſſen:
darinn liegt ihr groſſes meiſter-ſtut; und wer
ohren zu horen hat, der wird an den Heiland
attachirt, daß wenn er Jhn in funfzig, ja ſie—
benzig jahren noch nicht ſieht, ſo bleibts ihm doch
den letzten wie den erſten tag, da ihm der Heiland

in ſeiner Marter und Verdienſt bekant geworden
iſt. Bis dahin konnen leute mitten in der Chri—
ſtenheun ſeyn, das dovrf mag Catholiſch, Evange
liſch oder Bruderiſch heiſſen; ſolange ihnen ihre
ſunde nicht zu ſchwer und um des Heilands
Verdienſtes willen vergeben worden iſt: ſo ſind ſie
wie vor ſechſthalbtauſend jahren. Sie horen,
und wiſſen nicht, was ſie horen. Der Heiland
ſagt: Sie verſtehen, beareiffen und fuhlens nicht.

Das kommt daher. Alles miteinander,
es mag ſo groß, ſo wichtig und erbaulich ſeyn,
als es will, wenns nicht JEſu Marter, Ver—
dienſt und Tod iſt, ſo greifts, haftet und
bleibt nicht. Es kan einer funfzigmal er—
wekt werden, und es vergeht immer wieder.
Daher kommt man manchmal an einen ort,
wo alles brennt; und kommt man in zehn jah—

ren
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ren wieder, ſo iſt nichts mehr da. Die urſache iſt,
weils nicht von der Marter GOttes her entſtan—
den iſt, weil der Heiland nicht in ſeinen Wun
den erſchienen, weil des Alten Valerius Her
bergers condition nicht erfullt iſt: Erſchein

mir in dem bilde, wie du fur meine noth,
“Herr Chriſte, dich ſo milde geblutet haſt zu
t tod.“ So iſts. Erſcheint das blutge

Lamm der ſeel am Creutzesſtamm, ſo lebts
ct land der todten, das finſtre wird zur flamm;

man ſieht den weiß und rothen, todtgeblut'
u ten GOtt;“ alle vorherige gedanken, ideen,
luſte, begierden und verlangen, ſind todt; es
geht ein neues leben an. “Denn ſeiner Wun—
u denmaal ſo majeſtatſcher ſtrahl kan auch ſtei—

ne ſchmelzen: wer Jhn ſiehet an, um den iſts
 gethan.“ Darum heißts in dem erſten Texrte:
Jeruſalem ſoll eine ſtadt heiſſen der ans creutz
geheften Wahrheit; weil man die ganze ma—
terie und wahrheit, die da gepredigt wird, in
creutz-geſtalt und creutz-natur vorgetragen ſieht.
Die ganze erkentnis zum ſeelen-heil iſt gleich—
ſam mit Blut geſchrieben.

Wenn nun ein Evangeliſcher menſch klug iſt,
und auf ſeinen weg merken will, und denkt: wo
gehe ich hin? ich bin einmal hier, ich will mich
einrichten ſo gut ich kan; aber ich werde nicht
bleiben, meine ſeele wird davon fliegen. Und
ſieht er in ſein buchel: wo dann hin? ſo heißts
da: Jn dein' Seite will ich fliehen in mein'm

letzten todes-gang.“ it. Verbirg mein' ſeel
u aus gnaden in deine offne Seit!“ ltem:

Az u Gleicha
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u Gleichwie ſich fein ein vogelein in hole baum
ec verſtekket; alſo HErr Chriſt c. ferner: Die

heiligen funf Wunden dein laß mir rechte fels—
 ſocher ſeyn, darein ich flieh als eine taub, daß

mich der hollſche weih nicht raub;“ und end—
lich: Laß mich in deiner-Nagel maal erblik—

fen die genadenwahl, durch deine aufgeſpalt—
u ne Seit mein' arme ſeele heimgeleit.“ Da
denkt er: Jſt das mein Religions-weg, den ich
gehen muß? den will ich mir beyzeiten bekant
machen.

Wenn dann in der nahe eine ſtadt der
tzecreutzigten Wahrheit iſt, die nicht verborgen
ſeyn kan, da es eines dem andern ſagt, und es
gibt ſolche leute, die uber ſo ein versgen, uber
ihre fahrt ins Heilands Wunden meditiren, und
denken: ja, wers dahin gebracht hatte, der hat—
te ſelig uberwunden: ſo konnen ſie in ſo einer
ſtadt gleich mehr nachricht horen, ſie ſehen die
einwohner in der ſache leben; ein volk, das
JEſu Marter treibt, wird nach und nach da
eingeleibt. Das gibt der wahrheit ein gewalti—
ges zeugnis. Endlich attaſchirt man ſich nicht mehr
an das volk, ſondern bedankt ſich, wie die Sama
riter bey ihrer landsmannin; ſetzt aber dazu: hin
fort glauben wir nicht mehr um deiner rede willen,
ſondern wir haben Jhn ſelber kennen gelernet.
Joh. 4, 42. Und von der ſtunde an geht man
zu Jhm, bleibt mit dem Mann, gerreutzigt
in ſchwachheit, welcher iſt GOtt uber alles,
gelobet in ewigkeit, unſer Schopfer und Heiland,)
alleine, das iſt, ſchon im himmel; bekummert

ſich
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ſich nur.darum, ob man ſeine ſey, und vergißt
alles andere. Von dem an iſt man bey geſunden
und kranken tagen nur darum auf leib und ſeel
bedacht, weil mans anzuſehen hat als ſeine, und
denkt: der Heiland iſt ein menſch geweſen wie ich,
es gehort alles fur Jhn, es iſt alles ſein. “Jch

leb oder ſterb, ſo bin ich ſein, ich bin daheim
et oder walle; wenn ich Jhm nur gefalle.“

Nun geht das, was man in ſo einer ſtadt
des HErrn hort, ineiner jeden ſeele fort: ſie ſey in
der haushaltung, auf dem felde, bey tiſch, im
bette, auf der wanderſchaft, oder wo es iſt, ſo iſt
ſie allezeit mit dem Freunde ihrer ſeele, der ſein le—
ben auch fur ihre eigene ſeele gelaſſen hat, auſſer
allem ort und zeit, in gemeinſchaft, umgang und
connexion. Seine ſeele geht immer mit ihr um;
und ſie merkt allezeit auf ihren eigenen weg, wo
ſie ſelber, und nicht, wo der nachbar geht. Und
endlich gewohnt ſich der Heiland und die ſeele ſo
zuſammen, daß ſie beide am beſten wiſſen, wie
ſichs gehort und ſchikt, wies im herzen ausſieht,
und ob die ſeele zufrieden ſeyn kan. Sie bedarf
keines andern zeugniſſes und troſtes, als den ſie
in ihrem herzen von dem nahen Marter-mann hat,
der ſich ſeinen lehrſtuhl mitten drinne auſgerichtet
hat. Und wenn Er (wies von den kindern heißt:
JEſus nahm ſie auf ſeine arme, herzete, kußte
und ſegnete ſie, Marc. 10, 16.) ausgekußt, geſe
gnet und geherzt hat: So halt Er dann auch ſchu
le, und bringt einem ſachen, die man in wie viel
jahren ſonſt nicht gelernt hatte, ſpielend bey. Die
heiligkeit der Seraphinen iſt jedem kinde GOttes

A4 natu
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naturell. Denn ſo ein ſundiges armes menſchen—
ſeelgen, das wol ſonſt kein heiliger engel iſt, krigt
eben den ſinn JEſu Chriſti, denkt, lebt und
geht aus der zeit, wie ſein Heiland; nur mit
dem unterſchiede, daß ſich der Heiland ſeinem
Jater empfohlen hat, und die ſeele empfichlt
ſich dem Heilande: HErr JEſu, nimm meinen
geiſt auf!

Das iſt des klugen weisheit ſo merkt er
auf ſeinen weg, vom erſten bis zum letzten tage
ſeines ſterbens.

eo αονοανονανοοονοονο
Die zweyte Rede,

gehalten am Sonntage Septuageſima, den 15. Febr.

1756.

Geſungen:
Hilf uns HErr GOtt, aus aller noth, durch dein'

heilge funf Wunden roth; der ſeele, die du haſt erloſt,
der gib, HErr JEſu, deinen troſt!

Du ſprangſt ins todes rachen, mich frey und los
zu machen von ſolchem ungeheur: den tod nahmſt du
mir abe, vergrubſt ihn in dem grabe: o unerhortes
liebes-feur!

Jch bin, mein heil, verbunden, all augenblik und
ſtunden, dir, uberhoch und ſehr: was leib und ſeel
vermogen, das will ich willig legen allzeit an deinen
dienſt und ehr.

Nun
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Nun ſoll dein Tod und Leiden, bis -ruhn.

Jch wills vor augen ſetzen, mich ſtets daran erge—
tzen, ich ſey auch, wo ich ſey; es ſoll mir ſeyn ein
ſpiegel der unſchuld, und ein ſiegel der lieb und unver—
falſchten treu.

O JEſu du, mein hulf und ruh, ich bitte dich mit
thranen: gib, daß ich mich bis ins grab nach dir möge
ſehnen!

Text:
Es iſt dir geſagt, menſch, was gut iſt.

Mich. 6, g.
Reſponſ. Das fuhlt mein herze wohl. Hirten-Lieder, p. 91

cenD Zas iſt gewiß die beſte antwort. Der
A Wen, von dem heute die rede iſt, iſt
rreilich unterſchieden von dem vorigen. Vor dieſem
beſtand er in einer langen reihe von geboten. Es
heißt wol noch in einem eurer abend-ſeufzer:
«“Gib, daß auch ich den weg deiner ſtrengen

gebote ſchnell und williglich lauffe;“ es iſt
aber nicht gar zu accurat geredt. Der weg war
eine bloſſe interims/ſache, bis das Evangelium
kommen wurde, die ſelige botſchaft, dazu aber der
menſchen gemuth erſt praparirt werden mußte.
Von dem an (und wir leben nun ſchon ſieben—
zehnhundert jahr darnach) iſt das ganze geheim—

Ag nis
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nis alles des guten, was der menſch jemals
erfahren ſoll: GOtt iſt offenbaret im fleiſch:
 Der Schopfer aller creatur nahm an ſich un

ſere natur, daß Er das fleiſch durch fleiſch er—
e wurb, und ſein geſchopf nicht all's verdurb.“

Ein obrigkeitlicher Bedienter, der die aufſicht
ubers gemeine gefangnis hatte, kam in einem

groſſen erdbeben zu den Apoſteln, und fragte:
was muß ich thun, daß ich ſelig werde? Glaube
an den HErrn JEſum (war die antwort) ſo
biſt du ſelig. Man ſolte denken, das ware ja
eine leichte ſache, die ewige ſeligkeit ware doch zu
gut kauff, wenn ſie nichts als das koſten ſolte,
das ware was geringes. So konte man denken,
wenn mans in der Turkey oder unter den heiden
horte; aber in der Chriſtenheit, wo unter tauſend
menſchen kaum zween glauben, ſieht man, daß
es eine groſſe forderung ſeyn muß.

Wenmm jihr krank ſeyd, und es ſagt euch
jemand der credit bey euch hat: Da oder dort
iſt ein geſchikter mann, der hat mir und an—
dern leuten geholfen; ſo glaubt ihrs leicht.
Wenn aber tauſend menſchen auf einmal kom—
men, und ſagen nicht nur einmal, ſondern zwan
zig jahr, daß ſie einen Heiland gefunden haben,
der der Schopfer der welt iſt, und daß ſie in Jhm
ſo ſelig ſeyn konnen, als im himmel, und bewei
ſens an ſich; ſo wahrts lange, bis ſie zehen nach
barn zuſammen bringen, die es glauben. Wo
her kommt doch der zahe unglaube bey der groſ—

ſen und bewahrten hiſtorie, daß Er ſey und
wie gut mans bey Jhm habe, da die leute ſonſt

zu
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zu einer jeden andern Sage ſo leichtglaubig ſind?

Jn der Apoſtel-geſchichte heißts:  es war eine
purpurkramerin, mit namen Lydia, derſel—

cc ben that der HErr das herr auf.“ cap. 16,14.
Wenn es alſo hier heißt: Es iſt dir geſackt,
menſch, was gut iſt, d. i. daß GOtt der HErr
dein Heiland ins fleiſch kommen iſt; ſo iſt die
einige annehmliche antwort, die man einem muß
gelten laſſen: Das fuhlr mein bherze wohl.
Da iſt nicht genug, daß mans nur hort, daß
es einem hubſch deutlich gemacht, weitlauftig
erklart, und vortreflich bewieſen wird, daß man
hundert ſolche leute ſieht, und an ihnen allen
die ſeligkeit wahrnimt, und wie einer nach dem
andern zu ſeinem Freunde, zu GOtt ſeinem
Heilande, wie Simeon und Hanna hinfahrt;
ſondern, daß in eines jeden eigenes herz eine
Wunde gemacht wird, die es fuhlt. Und
wenn das herz krank wird vor liebe nach Jhm:
Da kan Er ſich ſeiner muhe und ſeines herzeleids
ergetzen. Darum iſt ſeine haupt-forderung:
Gib mir, mein kind, dein Herz!

Wir redten unſer etliche in Hennersdorf
von verſchiedenen leuten, um die mirs weh war,
daß nichts rechts aus ihnen worden war; und
ich fragte im eifer einen unſerer Arbeiter, der
ein bisgen gleichgultig ſchien: Was haſt denn
du dem Heilande gegeben, daß dus ſo viel beſſer
getroffen haſt, als der und der? Mein herz,
antwortete er augenbliklich, hab ich Jhm gege—
ben. Dawider konte ich kein wort ſagen; denn
da liegts freilich.

Es
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Es ſteht in dem ſchonen Liede, Mein GOtt,

das herz ich bringe dir c. Es iſt wol voller
ſunden-wuſt und voller eitelkeit, des guten
aber unbewußt“ ec. aber Jch gebs, ſo gut

ct ichs geben kan.“ Man ſpannt die pferde hin—
ter den wagen, wenn man denkt, fromm und
ſchon zu werden, ehe man zum Heiland komt.
Erſt muß uns der Heiland finden; da fordert
Er uns das herz ab, und man gibts Jhm;
laß ſeyn, es iſt voll ſund und ſchande, voll
boſer gedanken und neigungen, und hat hundert
leute und ſachen lieb, nur nicht ſeinen Schopfer
und Heiland. Man iſt vielleicht das beſte kind
bey jedermann, und thut keinem menſchen was
zu leide; aber den Heiland betrubt man alle tage
unbarmherziglich. Gibt man Jhm aber nur
einmal zu einer gluklichen ſtunde das herz, und
denkt dabey: Da nimm mich wie du mich fin
deſt, ich kans nicht beſſer geben, als ichs habe,
ſoll es gut werden, ſo mußt du es erſt gut ma—
chen, da haſt du es eben, iſt dir mein herze
recht, da nimms in treuen, kan ich dir mir
ſo was dein herz erfreuen, das will ich dir nicht
vorenthalten: ſo nimt einen der Heiland, wie
man iſt, als einen todten mann, in ſeine pflege
an, Er iſt kein koſt-verächter, Er weiſt nie—
mand ab, er ſey ſchlecht oder wichtig.

Darum iſt Er ſchon vor ſiebenzehnhundert
jahren der Sunder-freund genennt, worden, ja
ein Patron der boſen leute; denn Er hat ſich ih
nen ganz hingegeben, hat ſie angenommen, wie
ſie waren, hat ſie geſegnet, ihnen guts gethan,

und
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und ihnen das boſe herz nicht einmal vorgewor
fen. Da Er von den todten auferſtanden war:;
ſo erſchien Er zuerſt der Maria Magdalena,
der ehemaligen groſſen ſunderin, aus der Er ſie
ben teufel hatte austreiben muſſen.

Sobald ubrigens der Heiland das herz
hat, ſo hat man auch ohren zu horen. Es wird
einem aus der heiligen Schrift, aus den alten
Liedern, in verſamlungen und diſcurſen alles
wichtig: wenn man auch nur drey wortgen von
Jhm hort. Ey! wenn das Evangelienſtuk geleſen
oder eine Collecte vor dem altar gebetet wird, ein
jeder morgen-und abend-ſegen, wo was vom
Heilande, vom Erloſer drinn ſteht, alle tage,
iſt einem wichtig und genung.

Wenn nun der Heiland das herz hat, und
das ohr ofnet, daß Er mit dem herzen reden
kan; dann ſagt Er erſt dem herzen, was gut
oder boſe iſt, dann geht erſt die ſchaam, ſcheu,
traurigkeit und reue ubers ſunden-elend an,“ ach

da ſchamt man ſich,“ und kans kaum begreif—
fen, daß man doch ſo alt worden iſt, und den

Heiland nicht beſſer gekant noch ſich um Jhn
bekummert hat. Man ſieht, daß man bisher
keine urſach gehabt hat, zu heiſſen, was man
heißt, als weil man unter den Chriſtianern gebo
ren und erzogen iſt, und weil die eltern ſo geheiſſen
haben. Denn ware man unter den Juden gebo—
ren worden, ſo wurde man ein Jude ſeyn. Aber
ſobald der Heiland das herz weg hat; ſo mag man
ſeyn, wo man will, in der wildnis, unter den
wilden thieren, unter menſchen, die nichts vom

Hei



n

14 Die zweyte Rede.
Heiland wiſſen, o er bleibt uns eingedrukt, un
ſer liebes-bund der ſchone, und komt einem
nicht wieder aus dem herzen weg.“ Das herze,

das gewiſſe, erhalt uns bis zum ſehn, daß man
uns eh zerriſſe, eh' daß wir lieſſen gehn.“

Eine ſeele, die dem Heilande ihr herz gege—
ben hat, der Er das ohr geofnet, das herz auf—
gethan, daß das wort hat hinein fallen, und der
glaube an Jhn platz greiffen konnen, die pflegt
hernach mit wahrheit zu ſagen: Du lieber GOtt,
ich wußt, und wenn ich ſterben mußt, von
keinem andern cheiland, es iſt mir ſo, ich wer

de ewig ſeine bleiben; Liebe, dir ergeb ich mich,
dein zu bleiben ewiglich.“ Da lernt man auch

die worte verſtehen, die man oft ſingt, ohne zu
wiſſen, was ſie heiſſen: Mein herze bleibt er

geben, dir immer fur und fur, zu ſterben und
s zu leben, und will vielmehr mit dir im tief—
u ſten feuer ſchwitzen, als, Schonſter, ohne

dich im paradieſe ſitzen, veracht und jammer
et lich.“ Das meint Aſſaph mit ſeiner poſiti—
ven erklarung: Wenn ich nur dich habe, ſo
fracg ich nichts nach himmel und erden. Pſ.73,
25. Das kommt alles von dem moment, da der
Heilige Geiſtdas herz aufthut, da man auf die fra
ge: Haſt du gehort, daß GOtt Menſch worden
und fur dich geſtorben iſt, daß du kanſt ſeine
ſeyn hier und dort? nach der wahrheit geſtehen
muß: das fuhlt mein herze wohl.

Nun ich wunſche, daß ein jedes dem Hei
lande fur ſeine muhe, arbeit und ſchmerzen, die
ergetzung machen, und Jhm ſein herz geben mö

ge,
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ge, wie es iſt. Wer nicht muth genug hat,
es dem Heiland zu geben, der faſſe nur die
veſte reſolution, daß ers nicht zurukhalten will;
der Heiland wird ſichs ſchon ſelber holen, Er
wird ſeiner muhe und arbeit ſchon ſelbſt die lie—
be und den dienſt thun, ſich das herz zu holen,
zu nehmen, auf ſeinen achſeln, ja auf ſeinem
herzen, in ſeinem buſen heim zu tragen, das nur
parat iſt, ſich Jhm zu laſſen, das nur nicht
nein ſagt, wenn Er ſich meldet. Ob ihr euch
hernach druber todt freuen, oder weinen ſollt,
wieviel ihr uber euern vorigen unglauben und
ſunden und vergehungen jammern, oder wie un—
ſaglich ihr euch uber die nunmehrige gnade er—

freuen ſollt, das werdet ihr hernach vom Hei
ligen Geiſte ſchon weiter horen.

Die dritte Rede,
gehalten am Sonntage Eſtomihi, den 29. Febr. 1756.

Geſungen:

O c  en ln n nn ca niaeena
ſprechen kan noch zehlen! gib, daß mein herz dich
wiederum mit lieben und verlangen mog umfangen,
und, als dein eigenthum, nur einzig an dir hangen.
.Odaß men herze offen ſtund, und fleißig mocht auf—
fangen die tropflein Bluts, die meine ſund im garten
dir abdrangen! ach daß ſich meiner augen brunn aufthat,
und, mit viel ſtohnen, heiſſe thranen vergoſſe, wie
die thun, die ſich in liebe ſehnen!

Wie
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Wie freundlich, ſelig, ſuß und ſchon iſt, JEſu,

deine liebe! Wenn dieſe ſteht, kan nichts entſtehn, das
meinen geiſt betrube. Drum laß nichts anders den—
ken mich, nichts ſehen, fuhlen, horen, lieben, ehren,
als deine lieb und dich, der du ſie kanſt vermehren.

Dein Blut, das dir vergoſſen ward, iſt koſtlich, gut
und reine; memi herz hingegen boſer art, und hart
gleich einem ſteine. O laß doch deines Blutes kraft
mein hartes herze zwingen, wohl durchdringen, und
dieſen lebens-ſaft mir deine liebe bringen!

Z Je Evangelien und Epiſteln beziehen
ẽScdse dcde ſich eben nicht aufeinander; aber

heute paſſen ſie gut zuſammen. Der
Heiland erzehlt ſeinen Jungern, was Er fur
ihre ſeelen thun will, und beſchreibt ihnen ſei—
nen gang zum leiden. Das hangt Er ſelber
zuſammen mit der verheiſſung, wie es ſeine
Junger und knechte in der welt ſo gut haben ſol
len. Wer es ganz mit mir wagen will, dem

will ich dafur ſtehen, daß er es beſſer haben
u ſoll, als vorher. Es mag ihm wol manch—
cet mal was von verfolgung begegnen, das kan

nicht anders ſeyn, wer ganz mein iſt, der
wird nicht von jedermann geliebt; indeß ſoll
er doch durchkommen, und nie ſeviel verlie—

«“ren, als er bey mir wieder krigt innerlich
u und auſſerlich. Aber hort,“ ſagt Er zu ſei—
nen JAungern, das mußt ihr itzt nicht
u ſo deuten, und denken, weil wir nun ſo
ue mtteinander ausgehalten haben, ſo wirds in
u mein weltliches reich hinein gehen, und der

J ſtuhl
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c ſtuhl und thron bald geſetzt werden. O nein,

ijich gehe hinauf nach Jeruſalem, da will ich
a leiden, Blut vergienen, mich fur euch ver—

wunden laſſen, euch zu liebe, in noth und
ut tod gehen, und das kan nicht anders ſeyn,

wenn ich das nicht thate, ſo verdurbe mir
u mein geſchopfe gar alles.“ So weit das
Evangelium.

Die Epiſtel handelt von der Liebe. Wer
ſie obenhin anſieht, der denkt, die rede iſt von
der Liebe, die im gutes thun an ſeinem nachſten
beſteht. Das kans aber nicht ſeyn; denn Pau
lus ſetzt das alle: ſeine haabe den armen geben
und ſeinen leib brennen laſſen, in den fall, da
man die liebe doch nicht hatte, und ſpricht, da
ware das alles nichts nutze.

Die Liebe alſs, davon in der Epiſtel dierede iſt, iſt eben die Liebe, damit der Heiland

ſeine Junger im heutigen Evangelio unterhalt,
und davon es an einem andern orte heißt:
 Wenn ihr alle. geheimniſſe, alle theologie
 und erkentnis hehſammen habt, da werdet ihr
⁊erſt ſehen, daß die Liebe des Heilands uber
ae alles das noch weit hinaus geht.“ ſ. Epheſ.3,
ig.ig. Der Apoſtel beſchließt die heutige Epiſtel

damit, Jch werde Jhn erkennen, ſo wie ich
von Jhm erkant bin: das wird das finale ſeyn,
weun ich werde in der liebe grundlich und ganz
zu ſtande kommen, ſo werde ich Jhn ſo kennen,
wie Er mich ſchon lange gekant und vor ſeinen
augen gehabt hat.“

 B 5 Wenn



18 Die dritte Rede.
Wenn man nun das Evangelium und die

Epiſtel zuſammen nimt: ſo komt ſo viel ins
ganze heraus: Laßt uns Jhn lieben, Er har
uns zuerſt gelieber, und was man in dem
eben geſungenen liede bekennet und wunſcht:
u Mein Heiland, du biſt mir zu lieb in noth

und tod gegangen, e. verhohnt, verſpeyt und
u ſehr verwundt: ach laß mich deine Wunden alle

ſtunden mit lieb ins herzens grund auch ri—
et tzen und verwunden!

Wenn wir nicht aus der heiligen Schrift wuß
ten, daß wir von natur ein ſteinernes herz haben;
ſo konte man nicht begreiffen, wie die menſchen den
tod ihres Schopfers ausſtehen konten, ohne ſo
daruber auseinander zu werden, daß man ſie
an ihre leibliche arbeit, ans eſſen und trinken
erinnern, und ſie eine weile ordentlich in die
pflege nehmen mußte, damit ſie ihrer nicht ſelbſt
vergaſfen.

Man ſpricht von Chriſten, wenn ſie zr
fromm und tiefſinnig werden, ſie haben ſich
uberſtudirt. Da ware es kein wunder, wenn
die menſchen tiefſinnig wurden uber der groſſe
und dem eindruk von der ſache, daß ihr Scho
pfer ein menſch, ein armer menſch, und am
ſtamm des Creutzes ein martyrer fur ſie worden
iſt, daß ihr Schopfer ihr Heiland iſt, durch
ſterben und durch bluten, und ſie erloſt hat,
c nicht mit gold oder ſilber, ſondern mit

ſeinem heiligen, theuren Blute, und mit ſei—
v nem unſchuldigen leiden und ſterben, auf daß

ſie ſein eigen ſeyn, und in ſeinem Reiche un-
a ter Jhm leben, und Jhm dienen.

Das
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Das profunde nachdenken, die angſt und

kummer, die man uber des Heilandes tod aus
ſteht, wenn man darauf kommt: Jch bins, ich
et ſolte buſſen, an handen und an fuſſen, gebun
u den in der holl, die geiſſeln und die banden,
v und was Er ausgeſtanden, das hat verdie—
S net meine ſeel.“ die bringt nicht nur den
ſaufror vnmacte  Oſe c

 ν Hrvp gr allen zeiten/ wie kan ich gnugſam ſotche treu

dnns Ay nr rnge 4ſondern der kummer iſt von ganz andrer art,
als was die leute manchmal haben, wenn ſie
geſetzlich und fromm werden, wenn ſie ſtudiren,

wie es doch zu machen, daß GOtt nichts an
ihnen ausfetzen konne. Denn. das iſt eine un
fruchtbare noch. Aus der traurigkeit, angſt
tind kummer, wie man heilig genug werden kan,
ehe man den Heiland kennt, und weiß, was
man an Jhm hat, wird ein eigenes wirken,
eine eigene gerechtigkeit, und:am ende nichts,
oder gat dor tod draus. Abet der ſchmerz, der
uber des Heilands verdienſtlichen Tod entſteht,
der ſchrekten vor der deftigen entzundung des
ſonſt ſo liebreichen GOttes uber die ſunde,

denn wie wiit die gehet, kan man aus JEſu lei

hon an A. α. 7r1 peÊννÔÊν„νν —rutttet,lernen, dir uns die narur der verſohnung lehrt,
und daß Abiit ander durchknamnan aamalan un
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denn auch die engel ſind nichts, Aller glanz
“Dder Cherubinen und heiligkeit der Sera
u phinen iſt gegen Jhn nur dunkelheit,“
was hatten ſie thun wollen? Er allein hat
es thun muſſen;der ſchmerz, ſage ich, das leide tragen geht

ſelig aus; denn es komt zu der reſolution, So
will ich auch nicht anders ſelig ſeyn, als durch
JEſu Blut allein. Denn wo ware man doch,
wenn kein Heiland war!

GWbenn ſich aber der Tod und das Leiden
JEſu unſerer ſeele einmal in aller ſeiner groſſe
vorſtellt,man denket an den broden, der JEſu

Haupt, Leichnam und ganze perſon durch—
tropft hat bis auf den boden, wie Jhn unſere
ſunde geplagt hat, wie Er buſſe gethan hat furs
ganze menſchliche geſchlecht, gezittert und ge—

bebt hat, wies Jhm ſo geworden iſt, wie es
kaum allen armen ſundern zuſammen werden
kan, wie Er in ihrer aller namen die augen

blikliche vergebung und abſolution errungen,
erweint, erbeten und erſchwitzt hat, in menſch
licher perſon, in der geſtalt des ſundigen flei—
ſches, wie ein anderer menſch, und an ge

berden als ein menſch erfunden, auf ſeinen
knien im fleißigen und eifrigen gebet,

wenn das factum, ſage ich, in ſeiner ganzen
volligen geſtalt vor unſern augen ſteht, hat eine
weile gewirkt, unſere ſeele hat ſich in die be
trachtung davon tief hinein begeben: ſo kan man
ſich nicht helfen, daß einem nicht zugleich einfallen

ſolte,
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ſolte,  Nun kan ich nicht verloren ſeyn, es iſt
n unmoglich, nein ach nein!“ item: Deine

Marter, Angſt und Stich, o HErr JEſu,
troſten mich“ unfehlbar.

Das iſt ein gedanke. Der andere iſt,
Nicht mehr dann: lieber HErre mein, dein
tod ſoll mir das leben ſeyn, du haſt fur mich

c bezahlet.“ Jch brauche keinen andern rath
noch hulfe, ich will mir auch nicht ſelber helfen;
ich will die ſorge meiner ſeelen nun dem befeh—
len, der ſie mit ſeinem Blut erkauft, und den
es ſo viel gekoſtet hat, daß ich erloſet bin.

Es entſteht aber noch was daraus. Bey
alle dem, daß es ſo evangeliſch zugeht, daß man
ſich unmoglich fur verloren halten kan, ſobald
man in JEſau groſſe buſſe und verſohnung hin—
ein denkt, die Er ausgefuhrt hat, da Er ward
ein fluch fur uns, wirds einem doch wehe, daß
man ſo geſundigt hat, daß man fur ſeine eigene
perſon ſo ſchlecht beſtellt iſt, ſich ſo wenig drum
bekummert, und einen theil ſeiner tage zuge—
bracht hat, ohne zu wiſſen, was Er einem iſt,
und daß, wenn mans auch gewußt hat, es doch
von keinem ſo tiefen eindruk geweſen, daß es
einem jedermann hatte anſehen muſſen. Das
thut weh und greift das herz an. Schau
c her, hier ſteh ich armer, der zorn verdienet
u hat.“ leber der voreltern ſunde, uber der
erbſunde, uber dem fall Adams krigt man end
lich wol keine graue haare mehr; aber unter alle
dem, was ein gemuth drukken und matt machen
kan, iſt nichts ſo greulich, furchterlich und un

B 3 ange
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angenehm, als daß man ſunde hat, daß man
ſich ſelbſt ſo ſchlecht kennt, ſo hart geweſen, und
in ſo viel jahren und tagen, die einem der Hei—
land gegonnt hat, und durch die vielmaligen
zeugniſſe von ſeinem Tod und Wunden aicht wei
cher und zerfloſſener worden iſt, zu ſeinen fufſen.

Wie oft haben wir geſungen; “O daß
ich wie ein kleines kind mit weinen dir nach
ginge, ſolange bis dein herz entzundt mit
armen mich umfinge!“ aber es hatte auch

wahr und in unſerm Herzen ſo ſeyn ſollen,
und der wunſch ware leicht zu erfullen geweſen;
denn was einem tief am herzen liegt, daruber
kan man ſchon auch angelegentlich und mit thra
nen bitten.

Es iſt doch nichts, das eine groſſere wir—
kung aufs herz hat, als ſeine Liebe zu unſerer
ſeele: Du haſt mich je und je geliebt, und auch

zu dir gezogen, eh ich noch etwas guts geubt,
cc warſt du mir ſchon gewogen.“ Und: “Hattſt
⁊t du dich nicht ſelber an mich gehangen, ich
e war dich nimmermehr ſuchen gangen.

Daher iſts wol wahr, wenn die leute ſa—
gen, ohne zu glauben kan man GOtt nicht ge
fallen, man muß glauben. Aber was muß man
glauben? Antwort, daß Er geſtorben iſt fur
unſere ſunde. Denn wie Er ſeine Junger eben
uber dieſen ihren langſamen glauben ausſchalt:
ſo ſagt Er: Luc 24, 25. 26.

O ihr thoren und tragen herzen! die wahr—
heit daß Chriſtus leiden, und ſein Blut ver
gieſſen mußte, und eben dieſen ſeinen Tod

und
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und Verdienſt muß predigen laſſen in aller
welt, wenn ſie vergebung der ſunden haben
ſoll, das will euch nicht ein.

Seht alſo, Das muß man glauben, wenn
mans hort, das muß ſich als eine ewige GOt—
tes-wahrheit am herzen anlegen, wenns einem
geſagt wird. “Er ſprang ins Todes rachen,
 uns frey und los zu machen von dieſem
ungeheur. Er iſt geſtorben, daß Er un—
u ſere ſunde wegnehme. Er iſt darum fur

ſie alle geſtorben, auf daß die, ſo da le
ben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, auf
daß wir, wir wachen oder ſchlafen, zugleich

u mit Jhm leben, daß wir, wir ſeyen daheim
«u oder wallen, Jhm wohlgefallen, dar unſere

ganze converſation und geſchaft im himmel
a iſt, wo wir unſern allerſeligſten HErrn wie

der her erwarten,“ und Jhn mit ſeinen
Wunden, ſonderlich mit der verwundeten Seite,
dem zeichen des Menſchenſohns, zu ſehen zu kri
gen gedenken. O! zu der zeit, ſpricht der Hei
land, werdet ihr euch freuen mit einer freude,
die niemand mehr von euch nehmen wird.

Wenn alſo die liebe, und die erkentnis
der liebe des Heilandes, ſolche groſſe dinge
thut, wie krigt man ſie dann? Antwort, Die
liebe wird auscegoſſen in unſer herz durch
den Seilitzen Geiſt. Da iſt nun die klage
nicht daruber, als ſolten ſich die menſchen die
liebe, das gefuhl im herzen und die empfindlich/
keit, ſelber ſchaffen; daruber klagt weder der
Heiland, noch ich, noch jemand, ders verſteht.

B 4 Aber
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Aber daruber iſt die klage, daß wenn der Heilige
Geiſt vors herz kommt, und will die liebe hin
ein ſchutten, und will es wahr machen, was
man ſo oft geſungen hat,“ Geuß ſehr tief in mein

herz hinein die flamme ſeiner liebe,“ niemand
alsdenn zu hauſe, es niemanden recht wichtig
iſt, und wenige das herz aufthun, wie die
zarten blumen, wenn ſie die warme ſonne merken,
ſich williglich entfalten und der ſonne ſtille halten,
und ihre wirkung ſo gerne an ſich geſchehen
laſſen. Mein GOtt, das herz ich bringe dir

zur gabe und geſchenk. Jch gevs, ſo gut ichs
te geben kan. Zermalm mir meine hartigkeit,

mach murbe meinen ſinn, daß ich in ſeufzer,
c reu und leid und thranen gan;z zerrinn. So
eu dann nimm mich, mein JEſu Chriſt, tauch
e mich tief in dein Blut. Jch glaub, daß du

geereutzigt biſt der welt und mir zu gut.
Stark mein, ſonſt ſchwache glaubens-hand zu

c faſſen auf dein Blut, als der vergebung
c unterpfand, das alles machet gut.“

Das iſts ganz und gar. Wenn der
Heilige Geiſt kommt, und die liebe, damit
uns der Heiland geliebt hat, die blutige lie
be, die Jhn am ſtamme des creutzes zerrin—
nen und zerſchmelzen gemacht hat, ins herz aus
gieſſen, und uns die Paßions-ſtunde ſo nahe
machen will, als ſtunden wir unter dem creutz,
als ware das Blut aus ſeiner Seite juſt auf!
uns gefloſſen, und das herz alsdann ſich wil
lig ergibt, freut ſich uber dem beſuch vom Hei
ligen Geiſt und ofnet ihm herz, ſeel und ſinn.

 mit
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ee mit brunſtigem verlangen:“ So wirds auch
dazu kommen, daß Er einem die ewige freude
macht, daß man an des Heilands auserwehl
tem leibe eine lebendige riebe wird.

Geſ. Wie bin ich doch ſo herzlich froh ut.
Ein Arzt iſt uns gegeben ec.
Erhalt uns in der wahrheit tc.

anαrαναανανααναν ναααανανανανααααα

Die vierte Rede.
gehalten

am Sonntage Jnvocavit dem 7 Merz 1756.

Geſungen:
58—e er HErr iſt mein getreuer Hirt, halt mich in ſei—

ner hute; darum mir gar nichts mangeln wird ir—
gend an einem gute. Er gibt mir weid ohn unter—
laß, darauf wachſt das wohlſchmekkend' gras ſeines
heilſamen wortes.

Gutes und die barmherzigkeit machen mirs hier
ertraglich, weil ich kan haben meine freud am Hauſ'
des HErren taglich, auf erd in Chriſtlicher Gemein,
znd wenn, ich heim darf, werd ich ſeyn bey Chriſto
meinem HErren.

O Heilger Geiſt, du hochſtes gut, du allerheilſam—
ſter Troſter, vors teufels gewalt fortan behut die

B5 JEſus
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JEſus Chriſtus erlsſet, durch groſſe marter und bit—
tern Tod. Abwend all unſern jammer unb noth,
dazu wir uns verlaſſen.

Was hat Er unterlaſſen zu meinem troſt und
freud? Als leib und ſeele ſaſſen in ihrem größten leid,
als mir das Reich genommen, da troſt und freude
lacht; da iſt mein Heiland kommen, und hat mich
froh gemacht.

Nichts, nichts hat Jhn getrieben zu mir vons
himmels zelt, als das getreue lieben, damit Er alle
welt, in ihren tauſend plagen und groſſen jammer
laſt, die kein mund kan ausſagen, ſo veſt hat an—
gefaßt.

Wie ſich ein vater erbarmet uber ſeine junge
kindlein klein; ſo thut der HErr uns armen, ſo wir
Jhn kindlich furchten rein. Er kennt das arm ge—
machte, GOtt weiß, wir ſind nur ſtaub: gleichwie
das gras zu rechnen, ein blum und fallendes laub,
der wind nur druber wehet, ſo iſt es nimmer da;
alſo der menſch vergehet, ſein end das iſt ihm nah.

Die GOttes-gnad alleine ſteht veſt und bleibt in
ewigkeit bey ſeiner lieben Gemeine, die ſteht in ſei—
ner furcht bereit, die ſeinen bund behalten. Er herrſcht
im himmelreich. Jhr ſtarken engel waltet ſeines
lobs und dient zugleich dem groſſen HErrn zu ehren
und treibt ſein heiligs wort. Mein ſeel ſoll auch ver—
mehren ſein lob an allem ort.

Ach groſſer Konig, groß zu allen zeiten, wie kan
ich gnugſam ſolche treun ausbreiten? Kein menſchlich
herze mag ihm das ausdenken, was dir zu ſcheuken.

Tex
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Texte:

Die Thur zu den ſchaafen, (Joh. i0,7.)
Die nicht mehr in furchten ſtehn, und nicht konnen

irre gehn. N. 772.

Der einzige Hirte (Joh. 1o, 16.)
Der mit Blut erkauften menge. N. 1519.

x

 WJr, die wir vom Heilande in der welt
X. ein bisgen ſind herum geſchikt wor—

den, wiſſen, was Er an den ſeelen thut; wel—
ches man nicht ſo weiß, wenn man ſich nur
immer in einem lande aufhalt, und denkt, es
gibt ſonſt keine leute, um die ſich der Heiland
bekummert, als aerade nur die, denen das Evan
gelium und die Fpiſtel alle ſonntage vor dem al
tar vorgeleſen wird, und die in dieſer oder jener
auch wirklichen Gnaden-gegend leben, wo
das wort GoOttes lauter und rein verkun—
digt werden kan. Des Heilands ſorge aber
geht weiter. Er bekummert ſich auch um die
ſeelen, wo das wort GOttes nicht lauter und
rein verkundiget wird, noch werden kan: weils
die lehrer vergeſſen, und die meiſten menſchen
es ihr lebtag nicht gehort haben; weil es gan
ze konigreiche gibt, wo die Lehrer erſt lernen
muſſen, was hier die Catechismus-ſchuler ver—
ſchwenden, ob ſie es aleich, wenn ſie wolten,
ſo gut ins herz krigen konten, als ins gedachtnis.

Des—
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Deswegen ſind aber doch in den landern

viele tauſend ſeelen, die zur Gemeine des Hei
lands gehoren, und die reine lehre lieben, viel—
leicht mehr als wir, denen ſie koſtbarer und theu
rer iſt, und die aus erfahrung in ihrer ſprache
ſagen und ſingen: Gutes und die barmherzig—

feit laufen mir nach und machen mich bleiben
u im hauſe des HErrn.“ Und: Die GOttes
c Gnad alleine ſteht veſt und bleibt in ewigkeit
c hey ſeiner lieben Gemeine.“

Das habe ich ſchon vorher aus den worten
geſchloſſen gehabt, wenn der liebe Heiland ſagt,
“Das iſt mein Blut, das fur euch und fur vie

le vergoſſen wird zur vergebung der ſunden,“
Matth. 26, 28. und wenn der Apoſtel ſagt,
“Er iſt die Verſohnung nicht allein fur
c die unſere, ſondern auch fur der ganzen
 welt ſunde.“ rJoh. 2,2. Da nun der Hei
land mit ſeinem Evangelio in alle gegenden der
erde kommt, wie Paulus zu ſeiner zeit ſchon
geſagt hat: Der ſchall iſt in alle welt aus—

gegangen, es iſt keine zunge noch ſprache,
u wo man die ſtimme nicht hort;“ ſ. Rom. 10, 18.

wovon wir einen klaren beweis haben, da
die etliche tauſend Mohren, die uns der Hei—
land auf der einzigen inſul Thomas geſchenkt
hat, aus mehr als ſechzig nationen ſind, die
in ihren welt-gegenden eines des andern ſpra—
che nicht verſtunden, und nun doch einen
Heiland haben, und zwar den gecreutzigten,
und nun mit einem munde den Tod des
HErrn verkundigen, und daß der GOtt am

ereutz
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ereutz erblaßt, himmel und erdgeſchaffen hat:

ſo entſteht bey uns, die wir des Heilands na—
men und Verdienſt in der welt herum getra—
gen haben, der gedanke, daß wir weniger als
andere leiden konnen, wenn man mitten im
Evangelio, wo das Evangelium gleichſam zu
hauſe iſt, den rechten genuß und gefuhl davon
nicht hat, und die rechten thranen um unſern
Verwunderen nicht taglich weint.

Die Paßions-thranen in der faſtenzeit
ſinds nicht juſt. Der fur uns geſtorben iſt, muß
alle tage bethrante wangen krigen. Denn wir
haben ſein Verdienſt alle tage zu genieſſen; und
in unſerm Catechismo heißts, Er vergibt uns
unſere ſunden alle tage: daher muſſen wir auch
alle tage beicht-und lob-und liebes-thranen
zollen.“ Die thranen des Jmmanuel ſind der

Gemeine text. Ja:“ Von den verdienſtlichen
cc thranen,“ die Er fur uns geweint hat,
u muß uns keine zeit entwehnen.“

Es iſt ein jeder tag zum heimgehen gut.
Es gehen alle tage im ganzen jahre ſeelen aus
der zeit, iſts nicht hier, ſo iſts da; darum ſind
alle tage ſolche tage, da Chriſti Blut Barm
herzigkeit ſchreyt, Barmherzigkeit! da Er den
nutzen ſeiner Erloſung legitimiren, die kraft
ſeiner Verſohnung appliciren, ſeine ſegens-han
de auflegen und abſolviren muß, da Er eine
ſeele, mit der Er in ihrem ganzen leben, ſo
zu ſagen, kein geſcheutes wort hat reden kon—
nen, noch in der letzten paſſage attrapiren und

1

intercipiren, ſie ihrem rauber wegnehmen und
in
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in ſicherheit bringen kan. Das thut Er ſon—
derlich an tauſend und aber tauſenden, die Jhn
(ohne ihre directe ſchuld) gar nicht, oder nicht
recht gekant haben.

Jch kenne den irrthum wohl, der an man
chen orten reaieret: Wo man das Evangeli
“um nicht hort, da wird man nicht ſelig, und

wo mans hort, da wird man ſelig,“ als
wenn die verachtung des Evangelii, das den
Sohn GOttes mit fuſſen treten und das Blut
des Teſtaments unrein achten, ein beſſerer grund
zur ſeligkeit ware, als die unwiſſeuheit, und
die es nicht horen, die erſt damit, daß ſie es
nicht horen, geſtraft ſind, noch zum zweyten
mal damit geſtraft werden müßten, daß ſie,
um ihres mangels und durftigkeit willen, verlo
ren gingen.

So reden leute, denen beym Evangelio
das leibliche eſſen ſchmekt, die ſich einen namen
machen, und mit dem Evangelis ein gewerbe trei
ben. Wenn man es aber examinitt, und be
denkt, daß Er der einzige Hirte der ganzen
menſchen-heerde, der ganzen mit Blut er—
kauften menge iſt; ſo denkt man, wieviel tau
ſend und aber tauſend krigt Er nur allein zu
der zeit, wenn ihre ſorgen der nahtung; ihre
falſche gedanken, hochmuth und eitele wunſche
durch krankheit gelahmt ſind, an der kette. lie
gen, und nichts machen konnen. Da gibt Er
den patienten etwas furt herz ein, und laßt
ihnen etiva ſo ein wortgen ins hetz ſallen:
 Jech ſprang ins todes rachen, dich ion und
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frey zu machen von dieſem ungeheur;“ Oder:

Deine ſeele iſt der groſchen, der itzt noch verlo
ren iſt, der aber wieder gefunden werden kan
bey dem licht der JEſus-Wunden.

Was helfen uns alle erleuchtungen, ſcho
ne gedanken, wiſſenſchaſten und erkentniſſe,
wenn ſie nicht von des Heilands Tode und
Verdienſt handeln, wenn nicht nach herzens—
luſt erſchienen das volle licht der Blut-ru
binen?“ Aber ſieht man Jhn am Creutz, den

Brautigam: ſo wird das herz bey dem blik
erſt voll jammer, denn ich verdiente, heißts,
den rauhen ſtamm; aber hernach wirds deſto
mehr befriediat, getroſtet und begnadigt. “Du

magſt ſo ſundig ſeyn, ſo voller ſchanden, ſo
et iſt ein durſtend Herz nach dir vorhanden.
“Du masgſt ſo wie du biſt, zum Lamme kom—
 men, und kömmſt du uur, ſo wirſt du an
c genommen.“.

Jch wolte, daß alle menſchen den Heiland
und ifeine Wunden erſt lieb krigten, und an
ſeinen Tod glauben lernten; ich wolte, ſie wuß
ten, daß: der GOtt, der himmel und erden er
ſchaffen hat, am cereutz erblaßt iſt. Daß Er das
nicht fur die lange weile gethan haben wird,
(denn Er iſt die Weisheit) das kan man wol
denken. Es. wird alſo wol was helfen, und
ein nutzen und rath fur alle arme ſunder her—
auskommen ſollen: daß keine ſunde, kein verder
ben, keine altenwetltirmmtheit im boſen ſo groß
ſeyn kan, daß ticht ſein Tod und Verdienſt
noch machtiget wure, da heraus zu helfen.
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Die ſunden nachzuzehlen, die wir gethan

haben, davon halte ich nichts; wir mußten auch
noch die zehlen, die wir kunftig thun werden:
denn wir horen ohnedem nicht auf zu ſundigen,
ſolange wir den Heiland nicht haben; und alſo iſts
ein aufwaſchen, die itzigen alle zuſammen in
den abgrund ſeiner barmherzigkeit zu verſenken,
und gegen die kunftigen ſchutz zu ſuchen. O! nur
erſt den Heiland gekrigt, den ſaum ſeines klei—
des gefaßt, in ernſt probirt, wie man auf eine art
zu dem ungeſehenen Freunde kommen kan, und
ſich ſo nahe mit ſeinem herzen zu Jhm hinan—
gedrangt, als man kan. Wie ein kranker
am bette zupft, und: weiß nicht was, fordert
bald die, bald jene hulfe, will hald ſo, bald
anders gerukt ſeyn, wenn gleich nichts heraus
kommt, aber es iſt ihm doch eine erleichterung:
ſo kan man allenfalls den Heiland: ſuchen. Man
braucht niemand, der einem den weg zeigt,
und ſast, Gehe da oder dort hin, ſondern: SErr,
unſer GOtt, begeggnne uns heute! Er iſt der
allgemeine Mann und Freund. Den leib, die
a ſeel, das leben hat Er allein uns geben, die
a ſelben zu bewahren, wird Er gewiß nichts
 ſparen. Nahrung gibt Er dem leibe, die

ſeele ſoll uns bleiben, wiewol todtliche wun
w den ſind kommen von der ſunde. „Ein Arzt
vn iſt uns gegeben, der ſelber iſt das leben,
“Chriſtus fur uns geſtorben, hat uns, das

heil erworben.“ Den ſuecht man, zu dem nimt:
man ſeine zuflucht, und ſpricht: Sunder
u bin ich, ja das weiß ich, ein geborner JE
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ſusfeind“ (wie der Paſtor, der zu eurer

zeit hier heimginge, vor ſeinem hinſcheiden ſagte)
“aber darum ſagt mir fleißig von dem treuen
 SunderFreund.“ Denn weil wir nichts tau-
gen, ſo taugt Er deſto mehr; weil wir nichts ha—
ben, ſo hat Er was, weil wir unheilig ſind, ſo
iſt Er deſto heiliger: und wenn wir Jhn nur brau
chen, wir. mogen Jhn in America oder in Euro
pa, in Berthelsdorf oder in einer koniglichen
hauptſtadt brauchen, wo man Jhn braucht,
da hat man Jhn, man hat Jhn, wo man

um Jhn weint.“ Man hat ſich nicht nothig
von ſeinem Orte zu verrukken, aus der ſcheune,
aus dem ſtalle, von dem felde, aus dem bette
und winkel, wo man gerade iſt, heraus zu ge
hen, ehe man gnade hat. Da bin ich, mein
“Hirte, mich durſtet nach dir, ich mochte gern
“von meinem elend los und von meinen ſun—

den abſolvirt ſeyn.“ Man braucht nicht erſt
einen bequemen einſamen ort dazu zu ſuchen;
mitten unter einer geſellſchaft von leuten, die
nichts drum wiſſen, denkt und redt das herz
mit Jhm und hat mit Jhm allein zu thun, be—
gehrt und krigt gnade von ſeinem ungeſehenen,

aber nahen und allgegenwartigen Freund.
JWenn man nun gnade hat, ſo folgt nicht,

daß man darnach aufhort, an ſein elend zu den
ken, daß man ſpringt und leichtſinnig wird.
Beyleibe nicht. Froh, getroſtet und ſelig wird
man. Und wenn man den augenblik, da man
ein ſolch wort krigt: Deine ſunden ſind dir
vergeben, in jene zeit uberginge. So ware
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da keine quaſtion von vorigen ſunden, vergehun
gen und allem boſen, was man gemacht hat.
Aber wenn man noch eine ſtunde langer da iſt,
ſo fangt man ſchon an, ſich ſeiner ſunden zu
ſchamen, und jammert, daß man den Heiland
betrubt hat, und es kommen melancholiſche ge

danken nach: ach daß ich dich ſo ſpat er-
keunet, du hochgelobte Schonheit du, und
dich nicht eher mein genennet? Es iſt mir leid,
ich bin betrubt, daß ich ſo ſpat geliebt.“

Aber das in furchten ſtehn konnen, und
das irre gehen hort doch ganz auf, und es zieht
ſich nun alles zuſammen in das bekentnis: Jch

bin verſohnt und erloſt, es iſt mir barmher
e zigkeit widerfahren, Sein Tod kommt mir

zu gut, wie meine ſund'n mich krankten, o
o mein HErr JEſu Chriſt, da machtſt du mich
u bedenken, wie du geſtorben biſt, und alle mei
e ne ſchulden/laſt am ſtamm des heilgen creu

tzes auf dich aenommen haſt.“ Da wars
gut, da bin ich worden vor deinen augen,
als die friede gefunden hat.

Der Heiland gebe uns nur herzen, die
ein ſolches einpfindliches gefuhl des elends und
ſerioſes verlangen nach der ſeligkeit krigen!
Seine kranken am ſiechenteich kommen gewiß
ins geſunde Reich.

Geſunggen:

vndtn trtutunraeegeen
bin ich eingedenk.

Zwar
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Zwar iſt es voller ſunden-wuſt und voller eitelkeit,

des guten aber unbewußt, der Blutgerechtigkeit.

O nimm du's nur mein JEſu Chriſt, tauchs tief
ein in dein Blut. Jch glaub, daß du gecreutzigt biſt
der welt und mir zu gut.

Stark mein' ſonſt ſchwache glaubens-hand, zu faſſen
auf dein Blut, als der vergebung unterpfand, dag
alles machet gut.

Nun ich kan nicht viel geben in dieſem armen le—
ben rc.

eenssanenααααανα
Die funfte Rede,

gehalten am Sonntage Reminiſtere
dem 14. Merz 1756.

Geſungen:
Er ſprach zu mir: Halt dich an mich, es ſoll dir

itzt gelingen; Jch geb mich ſelber ganz fur dich, da
will ich fur dich ringen. Denn ich bin dein und du
biſt mein, und wo ich bleib, da ſolſt du ſepn; uns ſoll
der feind nicht ſcheiden.

Vergieſſen wird man mir mein Blut, dazu mein
leben rauben; das leid ich alles dir zu gut, das halt
mit veſtem glauben. Den tod verſchlingt das leben
mein, mein unſchuld tragt die ſunde dein, da biſt du
ſelig worden.
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—“5—
G JN dem heutigen merkwurdigen Evan

dDelio findet ſich ein Argument von der
allerhochſten importanz; das Cananaiſche weib

lein hat es gemacht: Ja SErr, aber doch!
Man kans nicht kurzer faſſen; es iſt. wirklich
die ganze glaubenstheorie beyſammen in den
drey, vier worten.Des Heilands ſchwierigkeit, die Er ihr
machte, beſtand darinnen: Mein beyſtand ge

hort dir nicht. Ja SErr, ſagt ſie, aber doch;
es iſt wol wahr, auf eine art gehorte er mir
nicht, aber doch in einem andern ſinne.

Ueberhaupt ſchamt und argert man ſich,
wenn man in der Chriſtenheit, in glaubigen
Kirchen und Religionen ſieht, daß ihnen der
Heiland die ſeligkeit ſo fruchtlos entgegen tragt,
daß Er—ſie ſo erſtaunlich bitten muß, ſelict zu
werden, und ſie beſinnen ſich noch lange druber.
Und da ſieht man eine heidniſche frau, der es der
Heiland rund abſchlagt, und die ſich nicht ab—
weiſen laſſen will; die zwar nicht mit einer ge—
wiſſen frechheit ihr recht behauptet, ſondern ſich
fur einen hund und fremde von der Burger—
ſchaft Jſrael bekennt, den angebornen makel
auf ſich deutet, und alles zugibt, ja HErr;
aber, thut ſie hinzu, es eſſen doch auch die

Hundlein, ſie muſſen doch auch ſubſiſtiren,
ſie ſind doch auch ereaturen, und gehoren zum

“hauſe, es fallt doch immer etwas fur ſie ab.“
Jch wolte beynahe lieber, das ware auch

»inſer caſus, die ſache, worauf es bey uns ankame,

J als
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als daß wir die ſeligkeit, wie man ſagt, ſo gut
kauf haben.

Es iſt in anſehung der geiſtlichen guter faſt
allemal leichter, leuten zu ſchaffen, was ihnen
nicht gehort, als ihnen das, was ihnen gehört,
was ihnen verſprochen iſt, und worauf ihnen
auch alles ankommt, lieb und angenehm zu ma
chen, und ſie nur zu bereden, daß ſie darnach
greiffen.

Das iſt eine groſſe ſchmach furs menſch—
liche geſchlecht. Man wirds ſo gewohnt, lieſt
es in der Bibel, und hourts leſen: Wir bit
ten an Chriſtus ſtatt, laßt euch verſohnen
mit GOtt. 2. Cor. 20. Aber wenn man
der bitte recht nachdenkt, ſo ſtehen einem die
haare druber zu berge. Wir bitten euch an
Chriſtus ſtatt, der alle dinge geſchaffen
hat; wir bitten in ſeinem namen; Er
hat uns geſchikt, daß wir euch drum bitten
ſollen: Um was? Etwa euer leben fur Jhn zu
laſſen, und es ſeiner diſpoſition zu uberlaſſen,
wenn ihrs wieder krigt? Ach nein! Und gewiß
man ſchamt ſich faſt, das ſubject der hohen bitte
zu nennen. Der Appoſtel bittet eben, daß ihr
doch ſo gut ſeyn wollt, die feindſchaft gegen eu
ern Schopfer, der euch gemacht hat, der euch
den leib, die ſeel, das leben allein gegeben hat,
fahren zu laſſen, und wieder gut auf Jhn zu—
werden: Laßt euch verſohnen mit OOtt!

Der Apoſtel hat nie eingeſtanden, daß
die feindſchaft bey GOtt ſitzt, ſondern er behauptet,
die feindſchaft ſitze bey uns. Et iſt fur uns ge—
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ſtorben, da wir noch feinde waren; Er hat
uns feinde verſohnt durch ſeinen Cod. Alles
was das gericht GOttes an uns fordert, hat
Er bezahlt; allen zorn, auch den zukunftigen,
hat Er abgewendet; nicht ein Engel, den Er
ſendet, ſondern Er in eigener perſon hat das boſe,
das der feind anzurichten war gemeint, in die
ferne weggewendet. Nicht daß du mich hatteſt

gerufen, oder um mich gearbeitet hatteſt; ſon—
at dern mir haſt du arbeit gemacht in deinen
e ſunden, und haſt mir muhe gemacht in deinen
et miſſethaten. Jch, ich tilge deine ubertretung
e um meinetwillen, und gedenke deiner ſunden
e nicht.“ Jeſ. 43, 22. ſqq.

Alſo bey Jhm iſt nichts von feindſchaft.
Laßt euch verſohnen mit GOtt; das heißt:

Laßt euer gemuth bedeuten; legt die fremdig
keit, die widrigkeit, die entfremdung und ent
fernung in euerm gemuth ab; ſeht euern
Schopfer, Heiland und blutigen Verſuhner
nicht an, als einen, der euch noch fremde iſt,
vor dem ihr euch zu furchten habt, der zu
euch nicht paßt; ſondern denkt, wir gehoren
zuſammen. Schamt euch, daß ihr Jhn
ſo lange nicht gekant und nichts von Jhm
gewußt habt:;

daß Er ſchon im Propheten hat ſagen muſſen:
Ein Ochſe kennt ſeinen herrn, aber mein volk
kennt mich nicht, (Jeſ. 1,3.) hat meiner vergeſſen,
und die ideen verloren, dies vielleicht in ſeiner ju—
gend gekrigt hatte; hat den ſegen ewiglich,
(denn das iſt Er, wie ſein heutiger name iſt)

kaum
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kaum werth geachtet, hier in der zeit nach Jhm
zu ſeufzen, und hat doch gewußt, daß es ohne Jhn
in ewigkeit nicht beſtehen kan; daß, ſobald
die ſeele weg iſt, ſie nirgends hin weiß, als zu
Jhm; daß es kein compliment, ſondern wahre
verlegenheit iſt: Wo ſoll ich fliehen hin? Er
iſt die einzige zuflucht aller, die auf Erden ſind.
“„Wvo ſoll ich mich nun wenden hin? zu dir,
a HErr JEſu, ſteht mein ſinn.“ Das iſt ſo,
und kan nicht anders ſeyn: Wo waren wir
u doch, wenn kein JEſus war!“ Wenn wir
nicht geſchaffen waren, ſo waren wir nicht da;
und wenn wir nicht mit Blut erloſt wä—
ren, ſo waren wir wol da, aber zu unſerm ewi
gen ungluk; und unſere trubſeligen zeiten, die
boſen tage, die die ſunde in dieſer welt ge
macht hat, waren nur ein kleiner vorſchmak
von dem, was wir in der kunftigen zeit, in
der bevorſtehenden oconomie, im unſichtbaren,
wurden zu erfahren krigen.

Daher wenn ich dergleichen ausdrukke,
daß der Heiland uns um friede bittet, wir ſol—
len Jhn doch lieb haben, und uns mit Jhm
ausſohnen, mit dem geſprach im heutigen
Evangelio, das Er mit der Heidin hatte,
die Er nicht haben, und die Jhn doch auch
nicht laſſen wolte, vergleiche: ſo kan ich nicht
anders, als ich muß mich fur meine Mit—
Chriſten ſchamen.

Es begegnet wol manchmal einem men—
ſchen in der Chriſtenheit, daß er denkt, der
liebe GOtt will ihn nielt haben, es iſt zu ſpat,
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und keine gnade mehr fur ihn; aber das iſt
nur darum, daß mans ein bisgen ſchatzen lernt:
“Dasß du innen werdeſt und erfahreſt, was

es fur jammer und herzeleid bringt, den
HeErrn deinen GOtt verlaſſen.“ Jer. 2, 19.
Das iſt ein guter zuſtand; da iſt man in der
Heidin ihren umſtanden. Wenns einem das
eigene gewiſſen ſagt, oder wenns einem der
feind weiß machen oder die vernunft klar machen
will; ſo iſts lange nicht das, als wenns einem
der Heiland ſagt. Der Heidin hat Ers ſelber
geſagt: Du biſt eine hundin. Ja, ich bins,
iſt die antwort; aber ich gehe dich von einer
andern ekke auch was an, ich werde doch auch
was krigen, es wird auch ein ſegen fur mich
ubrig bleiben. O weib, dein glaube iſt groß,
dir geſchehe, wie du wilt.

Laßt uns alſo die gnade, die uns ſo ſehr
oft angeboten wird, und die wir von kindes—
beinen an anſehen lernen, als wenn ſie uns ge
horte, und als ob es nicht anders ſeyn konte,
darum nicht geringer ſchäatzen. Laßt uns den
ken, wir ſind ihr nicht werth; laßt uns furchten,
wies in der Epiſtel an die Hebraer heißt, es
mochte uns jahling zu nahe kommen, wir moch
ten nicht ſehen, wir mochten ſo vorbey rau
ſchen, vorbeyſchieſſen, pcgααοααν, daß wir es
nicht obſervirten. Ebr. 2, 1.

Es iſt unbegreiflich, wie man zehen, zwan—
zig Jahr bey einer ſolchen hauptſache darneben
vorbey kommen kan; wie man das Blut, die
Jhunden und das Verdienſt ſeines Heilands

und
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und Schopfers ſo nahe gebracht krigen kan,
ohne von dem Liebes-pfeile verwundet zu wer—
den; und da man uber viele kleine und neben—
ſachen, ja uber des nachſten ſchmerz und ungluk
ſo leicht zu thranen bewegt wird: Wie man
nur uber ſeine eigene ſunden, feindſchaft gegen
GOtt, unbekantſchaft mit dem Heiland, und
uber ſeine unbeblutete ſeele nie in eine verlegen—
heit kommt, die einem zahren auspreßte. Denn
wenn ich davon rede, daß man uber ſein ſunden-
elend zum weinen gebracht wird: ſo meine ich
nicht, daß das durch ſchone vorſtellungen, durch
einen eingreiffenden ſchall oder ton gemacht wer—
den ſoll, ſondern durch die ſache ſelbſt, ſie mag
ſo trokken weggeſagt, und der ton noch ſo we
nig ſonor ſeyn. Die neben-umſtande ma—
chen nichts dazu; ſondern die ſache ſelbſt, das
pure, bloſſe gehor von dem, was ER an uns
newendert hat, und ſeine groſſe wunderthat,
wie theur Ers hat erworben.

Das muß unſer Herze zerſchmelzen. Wenn
nun jemand kommt und ſagt: was geht das
dich an? du gehſt deinen gang, und haſt dich
um nichts zu bekummern; GOtt ſegnet ja
deinen korb; ſo antwortet man:

Ja, das iſt wol wahr; aber ich habe eben
doch eine ſeele; es iſt ſo, daß ſie bisher we
nig gehabt, aber es ſoll nicht langer ſo ſeyn;

was geſchehen, ſoll nun hinfort nicht mehr
c von mir geſchehen;“ ich will ein ende ha
ben mit der trokkenen, todten, ungefuhligen,
undankbaren zeit und gemuths-beſchaffenheit;

C ich
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ich will anfangen, auf Jhn und nach der
anhohe zu ſehen, wo ich mein Leben am ſtamm
des Creutzes ſchweben und mein Heil in den
tod ſinken ſehe, wo Er ſich fur mich hat Wun
den ſchlagen laſſen. Und weil ich hore, daß
das um meiner und der ganzen welt ſunde ge
ſchehen iſt, die ſunde nicht nur gebußt, ſon
dern auch abgethan und geſchenkt iſt, und
man nun ein beſſerer GOttes-menſch wer—
den kan, als der erſte geſchaffen iſt: So
will ich zuſehen, wie ich auch meinen theil
dran krige, und auch eine ſolche ſelige cre—
atur werde. Jch verleugne nicht die ſchuld;

aber ſeine gnad und huld iſt viel groſſer als
ic die ſunde, die ich bey und an mir finde.“
Es braucht mich niemand davon zu uberzeu—

gen; ich kenne mich, und weiß, wo's ſitzt;
“u Mmeine armuth macht mich ſchreyen zu dem
Treuen,' der mich ſegnen, heiligen und ſelig
machen kan.

Das ſolten billig alle die leute gleich ſo
machen, an die man des Heilands botſchaft bitt
weiſe bringt, die dem Heiland nicht erſt nach
laufen durfen, ſondern denen Er nachgeht: Er
ſtrekt ſeine hande nach ihnen aus und winkt ihnen:

Komnnt her, ihr elenden, kommt her ihr ge
e qualten,“ (denn igr ſeyd auch auſſerlich nicht
glukſelige menſchen)“ gebt euch meinen handen?

Es hat groſſe lander und Reiche, die lan
ge vor uns mit dem Evangelio angefullt gewe—

cſen, da itzt das Evangelium nicht mehr gepre—
digt wird, wo die menſchen dahin reducirt ſind,

daß



daß ſie nicht
kaum wiſſen, ß »pf Hſeyn ſoll. Und doch auch in ſolchen landern fin
det man Cananaiſche weiblein, die ſo kleinlaut
thun, ſich fuhlen, kennen und wiſſen, daß ſie
ſchon in ihren vorfahren eine lange zeit von Jhm
abgegangen ſind, daß ſie kein Recht mehr hat
ten; doch, daß der Heiland gnadiger,
freundlicher, allgemeiner HErr iſt, der auch
der Abtrunnigen ihr elend anſieht mit mitleiden,
und auch mit ihnen noch, gern was anfangt
und verſucht. So krigt man ſeelen fur Jhn
auch unter den leuten, wo es ſcheint, daß das
Evangelium von ihnen gewichen iſt.

Das reitzt einen immer mehr zum eifer
gegen Euch, und man denkt: Solten die leute,
denen Er auf den gaſſen gepredigt wird, die
immer gelegenheit haben, von ſeinem Tode zu
horen, die ſelbſt die pflicht auf ſich genommen
haben, ſeinen Tod zu verkundigen; ſolten die
(ſage ich) ſich nicht mehr um Jhn herum ma—
chen, Jym zu fuſſen werfen und flehentlich um
gnade b tten, das auch zu erfahren, was der
andern ihr herz erfahrt? daß es die auſſerli—
chen ſinnen nicht allein ſeyn mochten, der
mund der da redt, und die ohren die da horen;
ſondern daß ihnen der Heiland die inneren ohren
ofne, und (wies dort von der Lydia heißt:

der that der HErr das herz auf“ Geſch. 16, 14.)
das cherz aufthue, die worte zu horen. Denn
ſobald das einmal geſchicht, es wird im herzen
gehort, das herz nimt theil daran, es wird eine

vor
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nur wie Heiden ſind, ſondern
da ein Scho er und eiland
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vorſtellung im gemuth daraus, die da bleibt, die
mit einem aufſteht und niedergeht, eine vorſtel—

lung, was GOtt an uns gewendet hat Er
fam zu uns auf erden, wolt unſer Bruder

werden“) und wenn die vorſtellung bleibt, ja
gar die oberhand und mehr gewalt und force
krigt, als die ordinaren dinge, damit ſich das
menſchliche gemuth zu thun macht: So wird
am ende nichts anders draus, als ein Sieg
des Heilandes. Liebe, die mich uberwun

den und mein herz hat ganz dahin! verwundte,
et geereutzigte, verſohnte Liebe, dir ergeb ich
et mich, dein zu bleiben ewiglich!“

Wenn das einmal vom herzen weggeſagt
iſt; ſo halt ſich der Heiland ſo veſt daran, als
wenns geſchworen ware. Und wenn mans
zwanzigmal wieder vergißt; ſo vergißts doch
der Heiland nicht, ſondern da heißts: Jch habe
die ſeele geſehen; wie Er zum Nathanael ſagte:
Ach ſahe dich unterm feigenbaum. Joh.1, 48.Wenn der Heiland einer ſeele einen wahren
herzensſeufzer abpreſſen kan, durch die nahe
und innige vorſtellung ſeines Todes und Ver
dienſtes: ſo ſieht Ers, merkts und ſchreibt ſichs
auf; es wird ein denkzettel vor Jhm. Und wenns
die ſeele wieder vergißt, und aus der acht laßt;
ſo bringt Ers ihr immer wieder, und erinnert
ſich zu der ſtunde, wenns die ſeele am nothig
ſten hat, daß einmal aus dem herzen ein ſeufzer
heraus kam; nicht aus dem kopf, verſtand und
geblut, aus einer bloſſen naturlichen bewegung
und weichlichkeit, durch ſchone, andringende,

wohl
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wohlklingende und treffende ausdrukke; ſondern
aus einer wahren verlegenheit im gemuth, aus
der vorſtellung unſerer ſeelen-noth, und dem er
kentnis des Verdienſtes JEſu und deſſen, was
der Schopfer am ſtamme des creutzes fur uns
ausgeſtanden hat; aus der repraſentation ſeiner
Menſchwerdung und opferung fur uns: Ach

daß ſein Leiden an mir nicht verloren ware!
ec ach daß die Wunden mich heilten, der Tod
Mmir zu gute kame, das Blut meine ſunden
·wegnahme! ach daß Chriſti Blut und gerech

tigkeit mein ſchmuk und ehrenkleid wurde, ſo

konte ich vor GOtt beſtehn!“
Ein ſolcher herzens-gedanke iſt deciſiv, der

erwirbt, erbittet und erlangt, was uns darnach
durchs ganze ſterben begleitet, bis die ſeele zu
Jhm heimfahrt. Schreibe mir an, dieſer

ſeele ihren ſeufzer und herzens ſehnen; er
ſoll nicht beſchamt werden, noch ohne erho—

in rung bleiben.“
Nun ich wunſche vornemlich, daß eure

herzen ergriffen und, angefaßt werden mogen:;
daß die vorſtellung von des Heilands Treue ge
gen uns, von ſeiner um uns ſo hoch verdient und
bis in den Tod bewahrten Liebe, unſern ſeelen
zum gefehrten, zum bleibenden andenken, und zu
einem wort werden mag, das wir nicht wie—
der los werden, zu einer hiſtorie, die wir nicht
vergeſſen konnen. David ſagt uber den tempel—
bau, er werde ſeinen kopf nicht eher ſanft legen,
bis er ihn ausgefuhrt habe. So ſolten wir
unſern kopf nicht eher ſanft legen, bis wir wiſ—

ul ſen,
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ſen, daß wir ſeine vorſtellung recht gehort, Jhm
ſeine freundliche bitte eingeſtanden, und nun
gern mit Jhm ausgeſohnt und in gnaden ſeyn
wollen. Sunder ſind wir; aber wir wollen
gerne kinder werden, angenehm gemacht in dem
Geliebten. Und weil Er die ſache ſelbſt an uns
bringt: ſo iſt keine frage, wenn wir ſie anneh
men, ob wir ſie auch krigen. Wir ſind nicht
in gefahr, daß es uns abgeſchlagen werden kan,
denn es wird an uns gebracht von GOtt, der
nicht leugt.

Geſungen:
Jch hab dich eingeſchloſſen in meines herzens—

ſchrein: dein Blut haſt Du vergoſſen fur mich arm's
wurmelein, mich damit zu erloſen von ewger anaſt
und pein. Wie kont auf dieſer erden doch großre
liebe ſeyn?

Gleichwie ſich fein ein vogelein in hole baum
verſtekket -Alſo, HErr Chriſt, mein zuflucht iſt die
hole deiner Wunden et.

Die Seele Chriſti heilge mich, ſein Geiſt ver—
ſiegle mich mit ſich! ſein Leichnam, der fur mich
verwundt, der mach mir leib und ſeel geſund!

Die
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ESG)οννοοναονοανννονοοοοX

Die ſechſte Rede,
gehalten am Sonntage Gculi dem 21 Martii 1756.

uber die worte:

Sehet welch ein Menſch!

A
R AÆ ye

DJ e Ehet welch ein Menſch! Das iſt
A eine predigt, die hat mehr in ſich,
als der menſich gewußt hat, der ſo geredt hat.
Er hat ſimplement anders nichts ſagen wollen,
als, Ey iſt das nicht ein ubel zugerichteter
c« Menſch! der iſt ubel tractirt worden!“ zugleich
aber auch inſinuiren wollen, Er habe es nicht
verdient; als wolte er ſagen: Jhr boſen leute,
e ihr konnt genug haben an dem, was ihr ſchon

gethan habt, und es euch laſſen leid ſeyn,
u daß ihr Jhn ſo behandelt habt: Sehet Jhn
ec nur an!

Das iſt nun ſiebenzehnhundert und etliche
zwanzig jahr geſagt, und fortgeredt worden
von einer zeit zur audern; es hats eine genera
tion der andern geſagt. Und wenn das wort:
Sehet welch ein Menſch! die idee: Gemeine
e ſieh dein Leben am ſtamm des creutzes ſchwe
e. ben!“ nur zehn jahr aufgehort hat: da iſts
mit der ganzen Chriſtenſache bald aus geweſen.

c Du
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u Du redſt mir“ (ſagte David 2 Sam.7, 19.) von einem Menſchen vor, der ſoll

 mein Sohn ſeyn; aber es kommt mir vor,
e als wenn das ein Menſch ware, der auch
u im himmel zu hauſe iſt; die verheiſſungen

ſind zum theil fur einen ordinaren menſchen
zuviel.“ Der ganze achte Pſalm iſt ein

ſchoner ausfuhrlicher hymnus uber dieſe mate
rie: Was iſt das fur ein Menſch? Antwort:
“Es iſt der HErr uber alles, was GOttes
 geſchopf genant werden kan; alles hangt von
u gJhm ab; alles muß noch zu ſeinen fuſſen
Ffommen: Sehet, welch ein Menſch!“

Wenn man itzt zu einander ſagt: Sehet
welch ein Menſch! ſo hats einen doppelten ſinn.
Der erſte iſt: Ach ſeht nur ſeine Wunden
an! und der andere ſinn iſt: Das iſt dein Mann,
der dich und alles, was du um und um biſt,
gemacht hat, der dir dein fleiſch angezogen, mit
beinen und adern zuſammengefugt, leben und
wohlthat an dir gethan hat, und deſſen aufſehen
deinen othem von einem tag zum andern con
ſervirt. Zu der predigt gehort nur noch eins
von unſerer ſeite, nemlich das reſponſum:
Das erkennet meine ſeele wohl.

Das leibliche ſehen thut gar nichts da—
zu, ſondern daß die ſeele auf die ſache gebracht
und von dergleichen gedanken voll wird; daß
ihr dergleichen ideen koſtlich werden, daß ſie
drinnen lebt, und das leben des Geiſtes ſich
darein ſetzt: Das erkennet meine ſeele wohl!

Der
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Der liebe Heiland hat nicht erſt zur zeit

ſeiner niedrigkeit zu gewiſſen leuten frey heraus
geſagt: Jhr habt mich geſehen, und kennet

mich doch nicht; ſondern was hatten die un
endlichen wunder, die aufeinander gefolgt ſind,
deren ſchon zu Davids zeit keine zahl mehr war,
(Solte ich ſie zehlen, es wurden ihrer mehr
ſeyn, denn des ſandes! Pſ. 139, 18.) mehr aus
gerichtet? Es hat ſich wol eine branche, ein
geſchlecht, was man heut zu tage die Religion
eines landes nennt, langer gehalten, als die
andere: aber endlich als Er kam, und die
menſchliche natur annahm, ſo fand Er eben
alles im verfall; alles war von Jhm abgewi—
chen. Die kleinen geſellſchaften, die noch an
Jhn dachten, und ſich auf Jhn beſannen, wa—
ren gegen die ubrigen leute zu rechnen, wie ein
kleines wachhausgen in einem groſſen weinge—
burge: Wie das ſo da ſteht, daß mans kaum—
ſehen kan; ſo ſahen ſich die geſellſchaften, die es
mit Jhm hielten und Jhn aufnahmen, gegen
die andern an.

Svviel hatten alle die thaten und wunder
effectuirt, die man mit ſeinen augen geſehen,
und die ſchon vier tauſend jahr nicht aufgehort
hatten. Denn die ſeele der leute hatte keine luſt
hinein zu imaginiren; ſie waren froh, wenn die
wunder vorbey waren. Und wenn ſie ſich manch—
mal noch ſo ſehr bukten, krummten und klein tha—

ten; ſo ſagte GOtt noch immer: Ach dagß ſie
ein ſolches herz häcten, mich zu kennen!
9 Moſ. 5, 29.

D Fragt
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Fragt man nun im Neuen Teſtament,

wies doch kommt, daß ſeit ſiebenzehn hundert
jahren ſo viel vom herzen geredt wird, und daß
auch die leute in den irrigen Religionen, die den
rechten punct nicht treffen, es faſt alle auf den
nahen umgang mit GOtt ſetzen; da es doch das
Judiſche volk, das volk der gnadenwahl, deſ—
ſen Konig Er war, immer auf die entfernung
geſetzt Rede du mit GOtt, wir wollen dir
u gerne folgen, daß nur wir nicht zu nahe mit
“GoOtt zuſammen kommen;“ 2 Moſ. 20, 19.)
fragt man, ſage ich, woher die groſſe veran
derung und die nunmehrige diſpoſition des menſch
lichen gemuths kommt, ſich zu GOtt zu nahen:
So iſt die antwort: Eben daher, wo es der Hei
land drein geſetzt hat: “Wenn ich zwiſchen him

mel und erde werde gehangen haben, ſo will
ec ich alles nach mir ziehen. (Joh. 12, 32.) Jch

werde einmal ſeuer-funken und flammen auf
c dem ganzen erdboden ausſtreuen, es wird bald

da bald dort fangen; aber ich muß erſt ſelbſt
 eine zorntaufe ausſtehen, furs ganze menſch
cc liche geſchlecht buſſen, meine creatur von neu—
c em gewinnen und durch ein blutgericht durch
“proceßiren: Wenn ich das alles werde ausge—
ec ſtanden und erfullt haben; darnach wird das
 zunden angehen.“ Luc. 12, 49. ſo.

Das Blut hat nicht nur die kraft, daß
ein tropflein kleine die ganze welt rein machen
kan, ſondern es hat auch eine ſolche anzugliche
kraft, daß es das herze ganz einnimt. Auf
ſeine Wunden, auf den Martermann, wenn

man
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man ſich Jhn zwiſchen vier augen anſieht,
auf den, der GOtt der HErr in der hohe iſt,
auf den Schopfer, der Heiland iſt, auf den
GOtt uber alles gelobt in ewigkeit, der ein ar
mer Menſch ward, wie ich, und lebte dreiſ—
ſig jahr, turwahr arm und veracht't, und
ward geſchlacht, kan man keine viertelſtunde
ſeine augen richten und ſein gemuth ſetzen: ſo
iſts als wenn ein funke in den zunder fuhre;
das herze fangt an zu leben. Nun findt ſich
meine ſeele, nun weiß ich, wo ich zu hauſe bin:
u Sein Blut hat Er vergoſſen fur mich arm's
e wurmelein, mich damit zu erloſen von ewger

angſt und pein.“ Wo iſt der Nachbar,
Freund, Bruder, Ehegatte, ja wo ſind die El
tern, die die liebe an mir thun konten und wol
ten? ſie wurdens muſſen anſtehen laſſen ewiglich.

Darunm ſpricht Jeſaias, wie er ſich die Sei
ten-wunde durchs perſpectiv im alten Bunde
vorſtellet: Schaut auf, und ſeht die Felſenkluft,

und in der Kluft die Brunnen-gruft, daraus
ihr alle, ihr auserwehlte leut, gegraben und
gehauen ſeyd.“ Jeſ. gr, n. Denn da der

ſtich in ſein Herz geſchahe, da fuhr die ſeligkeit
aller ſeelen, und der Geiſt aus GOtt, der den
menſchen verlaſſen, und wieder zu GOtt ge
kehrt war, miteinander heraus. Und dieſer
Heilige Geiſt hort nun ſiebenzehnhundert und
etliche zwanzig jahr nicht auf, geiſterlein zu de-
tachiren, die ſich hie und da auf die menſchen
ſetzen, und bald da bald dort zunden. Und das
alles wird mit Blut-geruch und Blutgeſchmak

D 2 beglei
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begleitet; der inwendige menſch des herzens ver—
ſtehts auch ſehr wohl, wenn das Wunden—licht
ihm ins geſicht ſcheinet, der ſeele wirds ausge
macht, daß ſie erloſt iſt; ſo daß es von da an
wahr iſt, daß ſein Creutz und Tod dem herzen
klar iſt.

Das iſt das groſſe, unausſprechliche Kunſt
ſtuk, aufſehen auf JEſum, der, da Er ewige
freude hatte, und auf dem ſtuhl der Herrlichkeit
und auf demthron der welten ſaß, es gar nicht zu
viel achtete, und nicht zuviel zu thun dachte,
wenn Er zu uns kame, und ſich in unſer armes
fleiſch und blut verkleidete, duldete das creutz,
achtete der ſchande nicht, ließ ſich, todten, that
offentlich buſſe fur das ganze menſchliche ge—
ſchlecht, ließ die zorn-flammen uber ſich ergehen;

und wie Er fertig war, ging Er wieder hin,
wo Er herkommen war, ſetzte ſich auf den
ſtuhl, wo Er geſeſſen hatte, und verklarte ſich
mit der Majeſtat, die Er hatte, ehe die welt
war. Auâf den ſehet hin, ſpricht Paulus,
das iſt der Apoſtel und Hoheprieſter unſerer
Religion! Ebr. 2, 1.

Die verheiſſung in der heutigen Looſung:
Jch will bey euch der leute viel machen,
7. die ſich in der aon dem alten ſegen weyhen

der Reformation;) die grundet ſich expreß auf
die idee, daß ſie Mahler werden, den Geereu
tzigten, den Martermann denen herzen ſo lange
vorzumahlen, bis das bild von Jhm in der ſee
le aufgerichtet iſt, daß ſie es ſich vor augen
ſetzen, und ſich daran ergetzen, ſie ſeyn auch

wo ſie ſeyn. Daqzu
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Dajqu invitiren wir alle menſchen, und

wenn wirs dahin haben, ſo konnen wir ſie dem
Heilande befehlen, und ſie ihnen ſelber uber—
laſſen. Denn wer Jhn hat, wer im umgang
mit dem Martermann ſteht, und ſich Jhn zwi
ſchen vier augen anſehen, ſich ein geſprach mit
Jhm machen kan, und ſieht und ſchmekt, wie
freundlich Er iſt; dem geht Er uber alles, was
er ſonſt liebes und angenehmes gehabt hat;
den braucht man nicht bey Jhm zu erhalten.
Wo will und wo mag ich hingehen? Jch
 will hier bey dir ſtehen, verachteſt mich doch

nicht, ich will nicht von dir gehen!“ Das
iſt der naturelle effect dieſes geſichtes.

Wenn wir nur kamen, da waren, und
einander erſt zu Jhm hatten; war'n wir im
geiſt in ſeinem geleit, nur einmal auf dem Oel—
berg und Golgatha; furs wieder weggehen
ware mir nicht leid. Denn leib und ſeel er—
freuen ſich zu ſehr an Jhm, und Paulus ſpricht:
Jch achte alles andere fur ſchaden, ja wie koth
auf der gaſſe, daß ich nur Jhn gewinnen, ſei
nem Leidens-punct und der Scene ſeiner Mar—
ter gleichſam ins herz ſehen kan. Phil. z, 8. Jn
der Offenbarung Johannis 3, 1o. heißts: Weil
du bey der Paßionslehre bleibſt, das wort von
der geduld und dem ende des HErrn conſervirſt,
laſfeſt das deine haupt-materie und die thra—
nen des Jmmanuel deinen tert ſeyn, ſo furchte
dich nur nicht, du ſolſt durch keine verſuchung
umgekopelt werden, noch von der gnade wie—
der abkommen, Jch will uber dir halten und

D3 dich
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dich durchbringen (wie einen augapfel im auge,
heißts g Moſ. 32, 10.) es ſoll dich niemand
aus meiner hand reiſſen. Das Herze, das

gewiſſe, erhalt uns bis zum ſehn, daß man
tt uns eh zerriſſe, eh daß wir lieſſen gehn.“

Aber freilich, wir konnen es uns nicht ſelbſt
geben, Er muß es uns geben; die ſunder-thra—
nen muſſen ſichs erbitten, unſer elend muß Jhn
und uns dazu nothigen; wir muſſen als kranke am
Siechen-teich zu Jhm kommen. Denn wenn
wir ins geſunde Reich kommen wollen; ſo muſ—
ſen wir unter Seine kranken gehoren, die Er
heilen muß. Die ſtarken bedurfen des Arztes
nicht, ſondern die kranken. Matth. y, i2. Wir
muſſen einmal glauben, daß, wenn die ganze
ubrige welt heute ſelig ware, wir es dennoch
nicht ſind.

Wenn ſich in einem hauſe ein jeder flat
tirt, daß es recht wohl mit ihm geht; ſo ſagt doch
gewiß dem, der ſelig werden ſoll, und es noch nicht

iſt, ſein herz, daß er unſelig iſt. Er applieirt
die worte aus dem Catechiſmo auf ſich: Jch bin

verloren und verdammt,“ und das erwor
“ben und gewonnen ſeyn von allen funden,
e vom tode und von der gewalt des teufels;

nicht mit gold oder ſilber, ſondern mit JEſu
e heiligem theurem Blut, und mit ſeinem un

ſchuldigen Leiden und Sterben; auf daß man
Sein eigen ſey:“ Ber troſt iſt noch vor

ſeinen augen verborgen, er iſts noch nicht inne
geworden; er iſt ein verlorner groſche, aber er

wird
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wird gefunden werden bey dem lichte der JEſus
Wunden.

Wenn das nun der ſeele wichtiger als al—
les wird; wenn ſie, das zu erfahren, dem Hei—
lande vorweint, und ſich nicht durch hundert—
erley diſtractionen davon wieder verſtreuen und
verirren laßt, ſondern bleibt dabey, weiß, was
ſie will, und halt daruber, bis ſies hat: So wird
ſie darnach bald vor Jhm als eine, die friede
gefunden hat, wird aus allen ſünden errettet,
krigt gnade und vergebung. Da heißt es: Sey
getroſt, du liebes herz, dir ſind deine ſunden
vergeben! Und zu der ſtunde iſts, als waren
die Wunden alleine für das herz da.

Das iſt der großte tag im ganzen leben;
dergleichen man keinen wieder hat, bis daß der
mund erbleichet in ſeinem Arm und Schooß,
da man Jhn hat, behalt, und bey Jhm blei—
bet allezeit.

Geſungen:
Druk uns an dein Herze, an deine Wunden; ſo haben

wir immer ſel'ge ſtunden, Lamm, Lamm, o Lamm!
Denn was du HErr erduldet, iſt meiner ſchulden

laſt--Schau her, hier ſteh ich armer, der zorn
verdienet hat: gib mir, o mein Erbarnier! den anblik
deiner gnad!

D4 Die
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Die ſiebende Rede,
gehalten am Sonntage Latare dem 28 Merz 1757.

Geſungen:
Bey dem mein Herz troſt, hulf und rath noch al—

lezeit gefunden hat:

Das iſt der rechte Wunder-Mann, das zeigt ſein
Amt und ſein Perſon; welch wunder-ding hat man
erfahrn, daß du, mein GOtt, biſt Menſch geborn!

Und fuhreſt uns durch deinen Tod ganz wunder—
lich aus aller noth. JEſu, mein HErr und GOtt
allein, wie ſuß iſt mir der Name dein!

Wer glaub' und lieb' im herzen hat, der wirds er—
fahren. mit der that; drum hab ichs oft und viel
geredt: Wenn ich an dir nicht freude hatt,

So wolt ich den tod wunſchen her, ja daß ich
nie geboren war; Denn wer dich nicht im herzen hat,
der iſt gewiß lebendig todt.

JEſu du edler Brautgam werth, mein hochſte zier
auf dieſer erd! an dir allein ich mich ergetz, weit
uber alle guldne ſchatz.

So oft ich nur gedenk'an dich, all mein gemuth
erfreuet ſich; wenn ich mein hofnung ſtell zu dir, ſo
fuhl ich freud und troſt in mir.

Teyt:
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Text:

Laßt uns ablegen die ſunde, die uns
immer anklebt und trage macht, und
laßt uns aufſehen auf JEſum, den
Anfanger und Vollender des Glau—
bens. Ebr. 12, 1. 2.

er Ak at
SS Zgrach hat einmal geſagt: Seht mich
Sdedede an, ich habe eine kleine weile muhe
„und kummer gehabt, und habe groſſen troſt
 gefunden.“ cap. ſi, z3J. Die gnade dieſer
zeit beſteht in dem andachtig ſeyn zur heiligen
Menſchheit des Heilands, und darum iſt ſeine
itzige freude und herrlichkeit die, daß Er der
zeugen eine ganze wolke hat, die da ſagen kon—
nen: Seht uns an, ſind wir nicht ſelig, wenn
wir gleich in vielen ſtukken arm und eine men—
ge unter uns kranklich, gedrukt und geſchmaht

ſind? Woher kommt unſere groſſe ſeligkeit, die
wir die boſen tage ſo gut als andere und oft
mehr als andere, und nicht nur mit unſerm
eigenen kummer zu thun genug, ſondern auch
noch vieler andern ſchmerz mit zu tragen haben?
Antwort: Das kommt von der bekantſchaft mit
dem Heilande. Wir ſind in ſeinen augen zum
frieden, zur gnade und vergebung gekommen, wir
haben uns mit Jhm vertragen, Er hat uns geſe
gnet, die hand aufgelegt, und unſere ſeele heiſ—
ſen in die ruhe umkehren: Sey nun wieder
 zufrieden, liebe ſeele, freundſchaft mit GOtt

D  und
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u und himmelsluſt iſt angefangen worden, dar
um dich nun und nimmermehr beruhren kan
cc kein ſchade, ein wohlgefallen GOtt an dir
ut hat, nun iſt groß fried ohn unterlaß, all
u fehd hat nun ein ende.“ Das iſt die gan—
ze ſache. Wer Glaub' und Lieb' im herzen hat,
der hats ſo erfahren, und wer ſie krigen wird,
der wirds erfahren.

Es hatte vier tauſend jahr gewahrt, daß
ſich die menſchen zum lieben GOtt ſo ſchwer hinzu
machen konten; und der Heiland ſagte: Wenn
ich einmal meine invention ausfuhren werde,
ſo getraue ich mir, ſie wol alle zu krigen.
ſ. Joh. 12, 32.

Das iſt das gante geheimnis des andern
Artikels:“ Er iſt mein HErr, der mich ver—
“lornen und verdammten menſchen erworben,
u gewonnen und erloſet hat von allen ſun—
u den, vom tode und von der gewalt des teu—
a fels, nicht mit gold oder ſilber, ſondern mit

ſeinem heiligen theuren Blut, und mit ſeinem
ut unſchuldigen Leiden und Sterben.“

Es hat ſchon im aq. Pſ. geheiſſen: Hore
ſeele, ſchaue drauf, und neige deine ohren, der
Konig hat luſt zu dir, Er iſt dein HErr und du
ſolſt Jhn anbeten; nur das fehlte: Er iſt dein
“Horr, der dich erloſet hat durch ſterben
e. und durch bluten.“

Meine lieben Berthelsdorfer! Es fehlt uns
itzt nicht an einerley wiſſenſchaft, wir haben alle
einerley erkentnis, nemlich das wort vom Creutz.
Wir haben das feſt ſeiner heiligen Menſchwer

dung,
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dung, Geburt und Marter immer mit einander
gefeyert. Es kommt alſo nur darauf an, daß
es in unſern herzen fangt, daß es auf das eine
herz den effect hat, den es auf das andere hat:

Gib mir mein kind dein herz,“ laß dir die
ſache, die dir im wege iſt, die den gedanken
ſtort, und dein nachſuchen zum Heiland zu kom—
men, unterbricht, eine ſunde ſeyn, es mag be
ſtehen, worinn es will, wenns auch an ſich
ſelbſt was gutes ware. Was denſelbigen ſeli
gen tag und ſtunde aufhalt, da dein und des
Heilands herz einander hatten begegnen, mit ein
ander bekant werden, ſich verſtehen lernen und
zuſammen flieſſen ſollen, da du deine glaubens
hand in ſeine Seite legen, im geiſt die Nagel-
maale in ſeinen Handen ſehen, und dich an
deinen Mann und Erloſer halten lernen ſolſt,
als ſaheſt du Jhn, und mit deiner ſchwachen
glaubens-hand ſein Blut auffaſſen ſolſt, “als

der vergebung unterpfand, das alles machet
gut,“ was dich daran hindert und den ſeligen

augenblik aufſchiebt, daß es nicht ſowol heute
als morgen geſchicht, das halte fur ſunde und
krige eine feindſchaft dagegen.

Der Heiland ſpricht: Es mag ſeyn frau,
vater, mutter, kinder, geſchwiſter oder was es
will, wenn du es auch ſelbſt wareſt, wer nicht
allem abſagt, kan nicht mein Junger ſeyn; wer
nicht allenfalls ſich ſelber haſſen kan, wer noch
ſein eigen leben liebt, bey dem kan nichts draus

werden. Luc. 14, 26.

Da
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Da muß ich aber meinen ſinn erklaren.

Die leute ſuchen ganz was anders hinter den
worten, als was der Heiland meint. Da
denkt man, das Chriſtenthum beſtehe darinn,
daß man in einen krieg mit ſich ſelbſt und uber
allen ſachen gerathe, im eſſen und trinken, im
ſchlafen und wachen und allen dingen was apar
tes mache, und ein verdrießlicher, moroſer menſch
werde, dem alles zur ſunde wird und dem nichts
recht iſt.

Wenn der Heiland ſagt: Wer nicht
abſaget allem, was er hat, der kan nicht

u mein Junger ſeyn,“ und zu einem, der ſei—
nen vater begraben wolte: Laß die todten

ihre todten begraben, und wieder zu einem,
der erſt abſchied von den ſeinigen nehmen wolte:
“Wer die hand an den pflug legt und zieht
cc zuruk, der iſt nicht geſchikt zum Reiche GOt
c tes:“ (Luc.gↄ, 6o. ſqq.) So heißt das nicht,
daß man nie abſchied von ſeinen freunden neh—
men, ſeine kindliche pflicht allemal auf die ſeite
ſetzen, nie zu grabe mit jemanden gehen ſoll, oder
daß mann und frau ubel zuſammen leben, oder
daß man mit ſich ſelbſt in einem beſtandigen
krikkel leben ſoll; ſondern die rede iſt von der
ſtunde, wenn der Heiland ans herz kommt,
und einen Aunger machen will, daß man da
nicht denke: Ja, lieber Heiland, es iſt mir wol
wichtig, daß du mir ans herze kommſt, ich
habe es noch nie ſo erfahren, ich wolte nur,
daß ich itzt zeit hatte, aber ich habe juſt das
und jenes zu thun, ich habe allerley im kopfe,

das
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das muß ich erſt expediren. Weg mit allem,
heißt es da, und auf mich attendiret!

Darauf geht der ſpruch: Wer eine ſolche
gnadenzeit und ſtunde einiger andern ſache nach-
ſetzt, was es auch iſt, wer zu einer ſolchen gna—
denzeit nicht gleich die ehrbarſte und pflichtmaſ—
ſigſte verrichtung laſſen und z. e. hinterm ſarg,
vom vater oder der mutter umkehren, frau
und kinder ſtehen, oder auf der andern ſeite
die allerangenehmſte ſachen fahren laſſen, und
aller ſeiner gedanken und anſchlage mußig
gehen kan, wenn der Heiland zum erſten
mal oder zum bleiben ans herz kommt und
ſagt: Friede ſey mit dir: Bey dem wird ſein
tage nichts draus. Die ehre muß der Heiland
haben, daß, wenn man Jhn merkt, ſo wie
man Jhn ſonſt nicht gemerkt hat, wenn Er
anfangt aufzuſchlieſſen und ſich mit dem herzen
bekant zu machen, Das alsdann das haupt
geſchafte ſeh. Der Heiland muß die woche
oder die tage vor allen ſchaden ſtehen, der da—
her kommen konte, daß man die zeit, die ſtunde
und den beſuch abwarten und auf die art tractirt
ſeyn will, wie dort Jacob ſagte: Jchlaſſe dich

nicht, du ſegneſt mich dann,“ 1Moſ.32,26. itzt,
die ſtunde will ich geſegnet ſeyn, itzt habe ich dich,
itzt biſt du da, mein herz fuhlt dich und will
gnade haben, ich laſſe dich nicht, du ſegneſt
mich dann; gleich itzt erſchein mir in dem Bil
de, wie du fur meme noth am creutze dich ſo
milde geblutet haſt zu tod, mache du mir nun
das Paßions- gefuhl, das mir manchesmal ein

hub—
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hubſches lied ohne frucht und bleibenden ſegen
gemacht hat, noch ein einzigmal, ich will es
gewiß nicht wieder fahren laſſen, ſondern behal—
ten; ach kan man halten, wer wird laſſen!

Laßt uns alſo unſern gang nicht leichtſin-
nig gehen, die zeiten und ſtunden der gnade nicht
obenhin anſehen; laßt uns auflehen auf JE—
ſum: Denn wenn Er ſich meldet, ſo hat Er
willens, was bleibendes zu machen und es zu
vollenden, ſonſt hatte Ers nicht angefangen.

Es iſt wahr, es iſt unter den Chriſtenauſſerlich mehr gelegenheit, von den Wunden
und Tode ihres Erloſers zu horen, als unter
den Heiden und Wilden; ſolang aber das herz
kein gefuhl hat, ſo iſt auf eine art kein unter
ſchied, als weniger entſchuldigung, mehr ver
antwortung und eine deſto groſſere ſeelenangſt,
wenn man ſich in den umſtanden ſieht, da es
zum ſcheiden kommt, und denkt, man hat ſo
viel geſehen, gehort und ſo viele zeugniſſe in ſich
gehabt von der ſeligkeit in ſeinem Blut; es iſt
aber nicht in einen hinein gefahren, und hat
einen ſelber nicht getroffen.

Derſelbige augenblik alſo, da man fuhlt,
ſchmekt und ſieht, wer unſer Heiland iſt, da
man gleichſam aus einem tiefen ſchlaf aufwacht
und denkt: Mein GOtt, ich habs tauſendmal
gehort, und es iſt mir nie ſo geweſen, wie
itzt; ich habe die worte nicht verſtanden, oder
es hat die wirkung doch nicht gehabt, dies itzt
hat, der augenblik, ſage ich, muß veſt gehal—
ten werden: Stehe auf von den todten,

c ſo
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a ſo wird Er dich erleuchten.“ Eph. g, 14.
Das iſt ein ſchoner glanz, wenn die ſonne der
gerechtigkeit anbricht, und der Morgenſtern im
herzen aufgeht, da des Heilands Wunden
drein funkeln, und die Geſtalt vor die ſeele
trit, daruber die Junger ſo froh waren, daß
ſie den HErrn ſahen. Das heißt in einemliede: Das volle licht der Blutrubinen. Das
licht kan ſich freilich niemand ſelber anzunden,
noch ſich das Bild machen, und das gefuhl
ſchaffen: Aber das kan man, daß man da iſt,
wenns kommt.

Es heißt einmal von Samuel, er hatte ge
ſchlafen bey der lampe im tempel, und da hatte
ihn etlichemal was gerufen, und er hatte nicht
gewußt was es ware, denn (heißts;) er kante
den Errn noch nicht; 1Sam. 3,7. das
habe er dem Hohenprieſter erzehlt, der ihm ge—
ſagt hatte: wenn es noch einmal kame, ſo ſol—
te er ſprechen: Rede HErr, denn dein knecht
horet. Das that Samuel, und dadurch kam
ein umgang und converſation zwiſchen ihm und
dem Heilande zu ſtande, der durch ſeine kna—
ben-und junglings-jahre, ja bis ins hohe alter
continuirte.

So kommt der Heiland auch itzt manch—
mal, und man kennt ſeine ſtimme nicht, kan
ſeine eigentliche regungen von andern guten
gedanken, deren man hundert hat, aus denen
nichts kommt, nicht unterſcheiden: Aber wenn
der Heiland uber uns zu denken anfangt und
es uns wiſſen laßt: (“O wie koſtlich ſind einem

„ſeine
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ſeine gedanken! das ſind gedanken des Frie—

u dens und nicht des leides“) Da gehts auf
freundſchaft und herzlichkeit, auf vergebung und
abſolution von allen ſunden, und auf einen neu
en gang und bund los, da Er einem ins herz
ſchreibt, wie Ers gerne hatte, und einem den
ſinn ſchenkt, der auch ſo denkt und will wie Er,
dem alles ein himmel und paradies iſt, dem al
les, wovon man vorher gedacht, es iſt laſt,
geſetz und creutz-ſchule, nun nichts als leben
iſt. Da heißts alsdann: Das ſoll meine
 weide und mein himmel ſeyn allhier, dir zu
u leben, dir allein zur freude, deiner anſicht
“zum plaiſir.“

Aber man geht manchmal halb und nicht
ganz getroffen hin, und da muß man ſeyn,
wie die leute, denen man von einem Arm oder
ſonſt einem Zeichen des weges ſagt, die ſich im
mer darnach umſehen, und ſo oft was komt,
denken, obs das nicht iſt?

Wenn man einmal angefaßt worden iſt
und etwas gefuhlt hat, ſo ſolte man ſich ſein
ganzes kunftiges leben darnach umſehen; die
ſeele ſolte in beſtandiger attention ſeyn bey tag
und nacht; und beym zu bette gehen, einſchla—
fen, aufwachen, aufſtehen und unter allen ſa—
chen ſolte ſie ſich naqh JEſu umſehen: Zu
“„dir HErr JEſu, ſteht mein ſinn! Wie ſoll

ich dich empfangen, und wie begegn' ich dir?“
damit ich gewiß da ſey, wenn mein herzliebes
JEſulein ſich ſein bette machen will, in mei—
nes herzens ſchrein; daß ich Jhm entgegen kom-

me,
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me, Jhn mit freuden zu empfahen. Die kinder
beten manchmal: Lieber HErre GOtt, wek
uns auf, daß wir bereit ſeyn, wenn dein lie—
“„ber Sohn kommt, Jhn mit freuden zu em—
“pfangen;“ ſie denken vielleicht, das ſey, wenn
der jungſte tag kommen wird, oder ja, wenn ſie
aus der zeit gehen: Aber es iſt noch ein anders
Empfangen: “Er kommt auch noch heute, und
0 lehret die leute, wie ſie ſich von ſunden ſollen
«ju Jhm finden, von irrthum und thorheit
cc treten zu der wahrheit.“ Er kommt einer
jeden ſeele apart ans herz, und das iſt darnach
ein groſſer feſt-tag fur ſte, das iſt der rechte jahrs
tag, den eine ſeele begehen mochte. Abraham,
unſer vater, ward froh, daß er ſeinen tag ſehen
ſolte, er ſahe ihn und freuete ſich. Wenn einer
ſeele der tag erſchienen iſt, da kan man ſagen:

Erſchienen iſt der herrliche tag! Alſo heilig iſt
der tag, des ſich ein jedes freuen mag!“ der

geht uber alle hohe kirchen-feſte der Chriſten
heit; das iſt das feſt der ſeele: Heute muß
“Nàich zu dem hauſe einkehren, heute iſt dem hau

ſe heil widerfahren.“ Manoah hatte ſo was
verſaumt. Ach HoErr (ſagte er) laß den
„Mann GoOttes wieder kommen!“ (NRicht.
13,8.) Und er kam wieder. Da war freude.

Einen ſolchen ſeligen tag, morgen und
abend wunſche ich allen denen, die heute noch
nicht mit wahrheit ſagen konnen, daß der um—
gang mit dem Schmerzens-mann, mit ihrem
Schopfer, der auch ihr Heiland iſt, bey ihnen

E alles



66 Die achte Rede.
alles iſt, was ſie machen konnen, bis leib und
ſeele ſcheiden. Wer das noch als was zukunf
tiges vor ſich hat, dem kan unſer eins, dems
ſo gut worden iſt, Jhn zu finden, nichts ſeli—
gers wunſchen, als eine baldige nachkunft.

Geſungen:
Die Seele Chriſti heilge dich c.

Q

Die achte Rede,
gehalten am Sonntage Judica, dem 4. April 1756.

Geſungen:
O JEſu Chriſt, mein ſchonſtes Licht, der du in

deiner Seelen ſo hoch mich liebſt, daß ich es nicht aus.
ſprechen kan noch zehlen! gib daß mein herz dich wie—
derum mit ſieben und verlangen mog umfangen, und,
als dein Ergenthum, nur einzig an dir hangen!

Wie freundlich, ſelig, ſuß und ſchon iſt, JEſu,
deine liebe! wenn dieſe ſteht, kan nichts entſtehn, das
meinen geiſt betrube. Drum laß nichts anders den—
ken mich, nichts ſehen, fuhlen, horen, lieben, eh—
ren, als deine lieb und dich, der du ſie kanſt vermeh
ren!

Tert:
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Text:

Abraham ward froh, daß er meinen
tag ſehen ſolte, und er ſahe ihn und
freute ſich. Joh. 8, 56.

“8E z6 iſt kein zweifel, daß der Heiland,
X da Er in ſeiner erniedrigung lebte,

unbekant, und ſo unbekant war, daß nieman—
den Fleiſch und Blut auf Jhn briugen konte,
ſondern der Vater im himmel mußte es einem
ins herz geben, wer ER ware. Es machte
freilich eine groſſe attention, da Er ſich auf
Abraham berief; denn das war damals der
groſſe Heilige. Der ſchooß Abrahams war
eine art vom himmel und ewigen leben. Was
man heut zu tage nennt, in ſeine Seite fah—

ren im letzten todes-gang; die heiligen funf
Wbunden ſein ſich laſſen rechte felslocher ſeyn,

darein man flieht als eine taub, daß einen
der hollſche weyh nicht raub'“ das war bey

den Juden der ſchooß Abrahams. Lazarus ward
krank und ſtarb, und ward getragen von den
engeln in Abrahams ſchooß. Sobald man
alſo ſagte, Abraham weiß die ſache, er iſt fur
die ſache; ſo machte es bey den Juden die großte
attention, Das muß was ſeyn! Daher, ſobald
der Heiland die worte vom Abraham ausgeredt
hatte, ſo ſprachen ſie: du biſt noch nicht funf—
zig Jahr alt, und haſt Abraham geſehen. Der

E2 Hei
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Heiland aber war ſehr poſitiv, und antwortete:
ehe denn Abraham ward, bin ich.

Dieſen Evangeliſchen Text habe ich nicht
darum angefuhrt, daß ich mich auch auf Abra
hams zeugnis beruffen will, ſondern ich habe
dabey eine andere idee. Jch will damit bewei
ſen, daß von demſelben Freunde, den ich meinen
Berthelsdorfern predige, vor dieſem auch dem
Abraham vorgeredet worden, und ihm der Hei
lige Geiſt eben denſelben ins ohr geſagt hat.
Der Heiland hat ſich ſo weit zu ihm herunter
gelaſſen, daß Er nicht nur ausfuhrliche diſ—
curſe mit ihm gefuhrt, ſondern in ſein haus ge
kommen iſt, und ſich von ihm hat bedienen laſſen.
Daher heißts in einem Bruder-liede: Wie

ware aber mir geſchehn, hatt ich an ſeiner
ſtatt den Fuß auf meiner hand geſehn, den
er gewaſchen hat!“Abraham hat ſich eines tages ruhmen

konnen da er von demſelben, unſerm Heiland,
4in einer langen converſation Evangelium und

ernſt zugleich gehort hat. Und das war eine
ſolche freude fur den Mann, daß es ihm un—
vergeßlich, und ſein ganzes leben, durch den
einigen tag, conſecrirt und gezeichnet geblieben iſt.

Dieſe extraordinare ſache nun, die dem
Abraham begegnet war, macht der Heiland
in dieſen tagen zu einer ordinaren. Denn Er
ſagt: Jch bin bey euch alle tage bis an der
e welt ende.“ Und: Wo zween oder drey

verſamlet ſind in meinem namen, da bin ich
u mitten unter ihnen; wenn zween uber etwas

eins
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u eins werden, das ſie bitten wollen, ſo will
 ichs thun.“ Matth. 28, 20. 18, 19. 20. ſ. Joh.

14, 14.Darum iſts mir in meinem gemuth immer
ſo, daß wirs deſto ſchwerer zu verantworten
haben, und eine groſſe ſchmach und ſchaam
bey uns fuhlen muſſen uber die vergangene zeit,
weil wir Jhn ſo ſehr nahe haben konten, und
mochten nicht. Denn Er iſt eigentlich das ob—
ject aller Reden, Predigten und zeugniſſe ganz
allein. Paulus hat ſchon zu ſeiner zeit geſagt:
Wir brauchen nicht in den himmel zu ſteigen,
oder unter die erde zu graben, (ſ. Rom. 10,
6. 7) Er trit einem jeden vors geſicht, und
es fehlt nichts, als daß einem noch die au—
gen geofnet wurden, und es einem einmal
wurde, wie dem knaben des Eliſa, aufs Pro
pheten Gebet: “HErr, ofne ihm die augen,

daß er ſehe; alsbald ofnete der HErr dem
e knaben die augen, daß er ſahe, und ſiehe,

da war der berg voll feuriger roſſe und wa—

gen.“ 2 Kon. 6, 17Wenn unſere augen geofnet werden kon—
ten, ſo wurden wir niemand zu ſehen begehren,
als Jhn. Aber ſie werden gehalten, wie den
Jungern zu Emmaus, da Er mit ihnen ging,
redete und handelte, daß ſie Jhn nicht ſahen.
Daran liegt aber nichts: denn ſelig ſind,
die nicht ſehen, wenn ſie doch lieb haben und
glauben, wiewol ſie nicht ſehen. Die gna—
de und ſeligkeit dieſer zeit beſteht eigentlich
darinn, daß wir unſer leben in einer beſtandi-

E3 gen
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gen andacht zur heiligen Menſchwerdung, und
zum Leben, Leiden und Sterben des lieben Hei
lands, im andenken daran, und im genuß da—
von, zubringen.

Was iſt da nun fur eine difficultat und
ſchwierigkeit drinn, daß einer nicht grade zum
Heiland ſelber geht, wenn er ein paar mal von
Jhm gehort hat, und das herz ihm druber warm
geworden iſt, und ſpricht nur ſo viel mit wahr—
heit zu Jhm:

Lieber Heiland, ich bin ein menſch, drum
bin ich dein, du biſt der menſchen ihr Erlo—
ſer, du haſt die menſchliche creatur dir er—
worben. Du ſelger Schopfer aller ding zogſt
an eins knechtes leib gering, daß du das
fleiſch durchs fleiſch erwurbſt, und dein ge—
ſchopf nicht alles verdurb'. Und: Jch bin
u dein geſchopfe, ich ſteh und weine, und
 ich gehor auch zu der Gemeine,“ die du mit
deinem Blut erkaufft haſt.

Jch ſehe gar nicht, was einem, der ſinn
dazu hat, im wege ſteht, daß er es nicht alle
tage und ſtunden fo gut haben kan, als ein jeder
von uns, daß die freundſchaft und gemeinſchaft
mit dem, der ſein leben fur uns gelaſſen hat,
nicht heute ſo gut als morgen, auch mit ihm
angehen konte.

Das iſt freilich auch dabey, daß, wer dem
Heiland eine ehre anthun und an Jhn alauben
will, mit einem verſtandigen, ſeligmachenden
und Ahm gefalligen glauben, der muß nicht nur
den Schopfer und GOtt, der zur Rechten der

Maje
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Maffeſtat ſitzt in der hohe, ſondern zugleich das
Schlachtſchaaf und das Opferlamm, Chri—
ſtum, das Lamm GoOttes, das da tragt die
ſunde der welt, an Jhm ſehen. Denn in einer
andern geſtalt, als in welcher Er uns erloſt hat,
erſcheint Er der ſeele nie zur ſeligkeit. Jſt Er
ihr aber nur erſt einmal ſo erſchienen, ſo wird
ihr der blik, die erſcheinung in der geſtalt
und der text davon, nie kalt noch alt, bis ſie
 in Jhn verblaſt,“ und einmal verſcheidet in
ſeinem arm und ſchooß. Denn das bleibt eine
ewige wauhre. Aller andern ſachen kan man wie
der vergeſſen, eine hiſtorie hebt ofters die andere
auf, eine tugend kommt aur die andere, eine liebe
in der andern ſtelle, ein gluk und ein ungluk und
fatalitat auf die andere, daß man eins uber dem
andern vergißt: Aber in dem blik von Jhm iſt
keine veranderung und abwechſelung, Er bleibt
einem immer, und ſo, daß einem nicht nur ein
ſchimmer von ſeiner gnade und gegenwart bleibt,
nein, daß man alle ſtunden recht fuhlbar hat
die Wunden und ſeinen ganzen Marter-leib.

Dem Heiligen Geiſte iſt ſo viel daran gele
gen geweſen, daß Er die menſchen auf die Perſon

erhalte, und der Heiland hat das principium ſo
goutirt, daß er eine ſolche erſtaunliche und un—
begreifliche ſache vor ſeinem ſcheiden gethan,
und ſeinen Jungern Seinen Leib und Blut,
zur wiederholung des Pafſſah in der letzten mahl—
zeit vermacht hat, da ſein Leichnam und Blut

E4 ben
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bey einem jeden Junger das waitzen-korn wurde,

das hernach in die erde geſaet werden, frolich
und herrlich aufgehen, und die Panacee werden
ſolte zur auferſtehung aller ſeligen huttn. Denn
Er hat, gleich nach der erſten ausſaat in die erde
beym wiederaufgehen, eine menge leiber der
Heiligen reif und mit aufgehen gemacht. Er
hat die erſte erndte aus dem grabe gethan, da
Er kaum hinein gerochen hatte. Nun continu
irt eine ſolche ſaat ſeines Leichnams und des
waitzen-korns ſeines Todes in ſeiner glaubigen
herzen; und das Blut, das den moment den
erdboden geſalbet, geſalzen und geſegnet hat,
da Jhm der Speer in ſeine Seite ſtach, hort
ſeitdem nicht auf zu wallen, vermiſcht ſich noch
itzt beym Sacrament mit dem wein, den man
trinkt: wenn man das gedachtnis ſeines Todes
celebrirt, wenn die unmundigen den Tod des
HErrn verkundigen, und daß der GOtt am
creutz erblaßt, himmel und erd erſchaffen hat.

Das ſage ich nicht, daß ich eine abend—
mahls-predigt halten wolte, ſondern ich will
nur darauf deuten, wieviel dem Heiland dran
gelegen iſt, das gedachtnis ſeines Todes zu erhal
ten: Thuts zu meinem gedachtnis! Und Pau
lus ſpricht: So oft ihr von dieſem Brodt eſſet

und von dieſem Kelch trinket,“ ſollt ihr an
Jhn denken. 1Cor. ix, 26. Was ſoll aber die
materie ſeyn? wovon hat der barmherzige und
gnadige HErr ein gedachtnis geſtjftet? Von
ſeinem Tode. Jhr ſollt des HErrn Tod ver
u kundigen, bis daß Er komt;“ unterhaltet

euch
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euch davon mit einander: Gemeine, ſieh dein
„Leben, am ſtamm des Creutzes ſchweben; dein
“Heil ſank in den tod!“ Erzehlts einander, als
hattet ihrs noch nie gehort: Denn es kan euch
doch nie wichtig gnug werden, ihr konnts euerm
gedachtnis nicht genug einſchreiben, und eure lie—
be und reſpect davor kan nicht groß genug ſeyn.
Meine Liebe iſt gecreutziget und geſtorben fur
die ſunde der ganzen welt, daß auch ein tropf—
lein ſeines Bluts die ganze welt kan reine, ja
gar aus teufels rachen frey, los und ledig ma
chen.

Das iſt das geheimnis von der ſeligkeit
unſerer Gemeine; das iſt der Text, den wir
einander tag-taglich wiederholen.“ Der Text,
u der immer wahret, wird uberein erklaret, und

doch wird niemand mude der predigt von dem
u Friede.“ Es iſt wahr, daß man durchs jam—
merthal geht und das gluk und die freude hat, in
allem, was einem in der ganzen thranenſaat
zeit begegnen kan, an Jhm troſt und exempel
zu haben; aber zuletzt ſtehts ſtille, wir wiſſen
nicht weiter, und es reißt uns ein ſtrom weg,
daß unſere jinnen nicht genug ſind zu erreichen,
⁊womit doch ſein erbarmen zu vergleichen.“ Und
das iſt, wenn wir auf Golgatha kommen, auf
die hohe, wo unſer HErr gecreutziget iſt, wo
Er ſeine ſeele fur uns dran gewagt, wo Er ſein
leben fur uns gelaſſen, und das bild GOttes,
das mit Adam geſtorben, und fur uns alle
weg und verloren war, wieder erworben hat,

durch ſterben und durch bluten. Darum ſin—

Eg— gen
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gen wir in unſerer Gemeine: Amen! Amen!
Hallelujah! der Geiſt des HErrn iſt wieder
“da, unmittelbar aus GOtt geborn, und

hleibt nun ewig unverlorn.“
Das alles erfahrt und krigt man in Seinem

Umgange. Und wenn ſich einer an Jhn ge
wehnt, geht hinter Jhm drein, hat ſeine unge—
ſehene Perſon lieb, ſtellt ſich Jhn veſt vor, daß

Er da iſt, klagt Jhm ſeine unwiſſenheit, un—
bekantſchaft, unſeligkeit, faſelhaftigkeit, uner—
fahrenheit, daß ihm ſeine ſunden nie vergeben,
und er entweder nie geſegnet worden, oder es
ſeine ſeele nicht empfunden haben muſſe, weil er
gehort habe, daß der eindruk davon ewig bleibe;
ſo wird der Heiland gleich die probe mit ihm ma
chen, und ihn ſegnen, wies dort heißt: Jch laſ—
ſe dich nicht, du ſegneſt mich denn; und Er
ſegnete ihn: 1 Moſ. z2, 26. 29. Es wird nie
mand nothig haben, von der ſtelle weg zu gehen,
(wo ſeine ſeele Jhn ſehnend anſieht, wos herz
um Jhn verlegen iſt und von Jhm gekußt und
erkant zu werden begehrt, wo ſeine ſundige
perſon von ſtund an abſolvirt zu ſeyn, und die
application ſeines ſterbens und verſohnens aufs
eigene herz zu krigen verlangt) ohne daß es ſeine
augen ſchauen, und ſeine eigene ſeele erfahre.
Jch werde es mir ſehen, meine augen werdens
ſchauen, mein herz wirds erfahren und kein
fremder. Meine Wunden JEſu, meine, ja
meine, mir iſt, als waret ihr ganz alleine
fur mein herz da!“

Ein
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Ein ſolches ſeliges verlangen, von allen

menſchen abſehen, und hinter dem Heiland
drein gehen, wird Er gewiß niemals beſcha—
men. Wer mir nachgeht, der ſoll nicht lange
im finſtern ſeyn, dem ſoll nach herzens-wunſch
erſcheinen das volle licht der Blut-rubinen.
Wenn nur mehr gefuhl, verlangen und noth—
wendigkeit bey uns ware, zu Jhm zu kommen!
David ſagt: Pſ. in9, 20. Meine ſrele iſt er
hantien vor verlancten nach dir: es mochte
mir das herz abdrukken, wenn du mir fehlſt.
“Wenn ich derweile nur dich hatte, was fragte

ich nach himmel und erde, wenn mir auch gleich

leib und ſeel verſchmachtete!“ Pſ. 73, 25. 26.
Da iſt aber der troſt, daß der Heilige

Geiſt ſehr fleißig iſt, ein ſolches verlangen im
herzen anzufangen, zum herzen zu reden, und
es mit einer andern ſprache und art von arqu—
menten, als ordinar, dazu zu bereden. Denn
es iſt bey dem menſchen ſo viele eigene nach
laßigkeit, faſelhaftigkeit und vergeßlichkeit, daß
er des Heilands freundſchaft, nahe, applicati—
on der gnade und genuß ſeines verdienſtes dem
erſten beſten, was ihm in den weg kommt,
aufopfert.

Jch kan mich nicht wundern, daß leute,
die erſt zum Heiland kommen, und anfangen,
zu wiſſen, wer ihr Heiland iſt, ſagen: es
 iſt mir leid, ich bin betrubt, daß ich.ſo ſpat
“geliebt. Ach wie ſcham ich mich!“ Es iſt
einem ganz faßlich, daß man, nachdem man
gnade und vergebung der ſunden vom Heiland

ins
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ins herz gekrigt hat, und in ſeinem Arm und
Schooß ijt, ſich erſt entſetzlich zu ſchamen an
fangt, und ſich zu tode weinen mochte, daß man
ſein leben ſo lange vohne Jhn hat zubringen konnen.

Es reuete Jhn einmal, daß Er die men
ſchen gemacht hatte, und bekummerte Jhn in
ſeinem herzen. Wenn wir Jhn endlich einmal
haben, o wie reuen uns unſere jahre, ſtunden
und augenblikke, die wir ohne Jhn zugebracht
haben! wir wunſchen, wir waren erſt heute
geboren und auf die welt gekommen: weil uns
alle die zeit ſchaden zu ſeyn dunkt, die wir ohne

Jhn, das iſt, ohne GOtt, gelebt haben; denn
ohne den Heiland, ſpricht Paulus, Johannes
und alle Apoſtel, das ware, ohne GOtt leben.

Es iſt aber beſſer ſpat, als nie. Daher
iſt ein jeder tag ſo freudenreich der menſchlichen
creatur, an dem ſie mit dem einigen ſpecialen
Herzensfreunde, der da thut, als wenn Er ſonſt
keinen menſchen kennte, der Einem nachgeht und
neun und neunzig ſtehen laßt, bekant worden
iſt. Abraham war froh, das er ſeinen tag
ſehen ſolte, und er ſahe ihn und freute ſich.

Wie werdet ihr und ein jedes von euch
ſo herzlich froh werden, wenn es dazu kommen
wird, daß ihr werdet mit JEſulein, dem wun
derſchonen Brautgam mein, in ſteter gemein—
ſchaft, connexion, liebe, vergebung der ſun—
den, friede und genuß ſeines verdienſtes wallen!

Geſungen:
Und ich freu mich, daß ich bleibe an dem Leibe

meiner Liebe, eine lebendige riebe.

Die
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R. a h, Jνα, S α ſ,

Die neunte Rede,
gehalten am Sonntage Miſericordias Domini,

dem 2 May 1756.

Geſungen:
O JEſu Chriſt, mein ſchonſtes Licht, c.
Wie freundlich, ſelig, ſuß und ſchon c.
Gib, daß ſonſt nichts in meiner ſeel, als deine

liebe, wohne; gib, daß ich deine lieb erwehl, als
meinen ſchatz und krone. Stoß alles aus, nimm alles
hin, was mich und dich will trennen, und nicht gon—
nen, daß all mein thun und ſinn in deiner liebe brennen.

O daß ich, wie ein kleines kind, mit weinen Dir
nachginge! ſo lange, bis dein herz entzundt mit Ar—
men mich umfinge, und deine Seel in mein gemuth,
in voller ſuſſer liebe, ſich erhube, und alſo Deiner gut
ich ſtets vereinigt bliebe.

Text
Die Jhn aufnahmen, denen gab Er

macht, GoOttes kinder zu werden.

Joh.i, i2.
A
R gJeſe reflexion hat unſere heutige Sit
R ten-Lehre bey mir zuwege gebracht:
n.K Has wort iſt faſt nahe bey dir, in
deinem munde und in deinem herzen. 5 Moſ.

Das30 14.
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Das war zu einer noch ſehr dunkeln zeit

geredt, da die connexion des herzens mit GOtt
noch ſo rar war, daß wenn ſie alle berge ver—
ſprachen, des lieben GOttes ganze antwort
die war: Ach daß ſie ein ſolch herz hatten!
“Das ware was, aber ich kenne das menſch

liche herz, und die leute haben noch kein ander
herz.“ 5Moſ. g, 29.

Wenn unſere vater geſungen haben: O
daß ich wie ein kleines kind mit weinen dir nach

u ainge;“ ſo haben ſie doch etwas von der idee
dabey gehabt, als wenn man dem Heiland nach
lauffen mußte, und ich glaube, daß viele men
ſchen denken, es iſt nicht mehr als billig; aber
es findet ſich in der erfahrung falſch. Dem
Heiland mir weinen nachgehen, kan nur ein kind
GOttes, das da denkt, es liebt nicht ſo ſehr, es
hat Jhn nicht ſo nahe als es gewohnt iſt, das in
Hiobs umſtanden iſt: Wir kennen einander
u wohl, aber ich kan Jhn itzt nur nicht finden.
ſ. Hiob. 23, 3.

Was die ubrigen menſchen betrift, ſo
thut der Heiland gar nicht unbillig an ihnen,
daß Er ſich nicht ſehen laßt: Er weiß, daß
wenns herz nicht ſchon gewonnen iſt, das ſehen
doch nichts hilft. Er kam in ſein eigemhum,
und die ſeinen nahmen Jhn nicht auf. Joh.u,ii.
«Jch bin bey euch,“ ſagte Er, ihr habt mich

geſehen und glaubt doch nicht.“ cap. 6, 36.
Er ſtund nach ſeiner auferſtehung, mitten unter
ſeinen Apoſteln, und ſie konten es kaum faſſen,
daß Ers war; Er mußte ſie mit vielen grunden

dazu
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dazu bereden, und ſie hatten Jhn doch ſo lanae
und ſo oft geſehen. Zum Thoma, da Er ſeine
hand nahm, und in ſeine verwundete und
geofnete Seite ſtekte, ſagte Er: Nun ſo glaube
doch, ſey doch nicht unglaubig! cap. 2o0, 27

Der Heiland weiß alſo gut, daß Er in
der itzigen zeit weder durchs ſehen, noch durch
alles, was geredt wird, dem herzen der men—
ſchen nahe und lieb wird, wenn Er nicht ſorſt
eine kunſt verſtunde; und die iſt, daß Er ſich
ſelber herzunaht. Er wartet nicht, bis die
leute zu Jhm kommen, ſondern Er geht den
ſeelen immer nach; es ſind auf allen ſeiten ban
de, ſagte unſer Herr Rothe in einem ſeiner
ſchonſten lieder. Er trit ihnen vors herz; und
der einzige umſtand, daß ſie Jhn nicht auf-und
annehmen, macht, daß es ſo lange wahrt mit
ihrer bekehrung. Die urſach iſt nicht, daß
ſie ſich blos zu wenig muhe gaben, und etwa
nicht genug beteten und jammerten, ſondern
daß ſie, teutſch von der ſache zu reden, nicht
moögen. Sie haben ſichs nicht recht bedacht,
ſie geben nicht gnug achtung, ſie wenden die zeit
nicht an, wenn Er ihnen vors herze trit, Jhm
recht nachzudenken, und uber den Mann, der
vor der thur ſteht, ſich meldet, und anklopft,
zu meditiren. Denn den Heiland mit emer
gewiſſen zartlichkeit und freude des herzens an—
nehmen, davon kan niemand dispenſirt werden,
das kan nicht anders ſeyn, das gehort zur
ſeligkei. Das muß der Heiland ſchon erſt
thun, daß Er komt: aber wenn Er komt, ſo

will
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will Er auch von uns angenommen ſeyn; Er
zwingt ſich dem herzen nicht auf.

Es hat mir immer die geſchichte von des
Mandoah frau ſehr wohl gefallen. Da ſie auf
dem felde geweſen war, und ein Engel mit ihr
geredt hatte; ſo bat Manoah den HErrn! Ach:
laß doch den Mann wieder kommen, daß ich ihn
auch ſehe und genieſſe. (Sie hatte ihm einen
ſolchen eindruk von Jhm gemacht, daß er ihn
auch gerne ſehen wolte) Und da Manoah den
Engel geſehen und mit ihm geredt hatte, und
hinterdrein erſchrokken war, und dachte, Jch
habe GOtt geſehen, wie wird es mir nun ge—
hen? ſo ſagte ſeine frau: ach! es wird uns aut
gehen; wenn Er uns hatte todten wollen, ware
Er nicht zu uns gekommen, Er hatte auch nicht
ſo herzlich und zufrieden mit uns gethan. Die
hatte den rechten gedanken von Jhm. ſ. Richt.
13, 3. ſqq.

Der liebe Heiland iſt viel zu mitleidig,
treu und barmherzig: wenn Erſſich bey einer
ſeele keinen rath ſieht, ſo bleibt, oder geht Er
bald auf die ſeite; wenn Er ſich aber meldet, ſo
iſt allemal bosheit dabey, wenn Er nicht an—
genommen wird. Es iſt nicht unvermogen,
unverſtand, ungefuhligkeit, daß man etwa kei—

nen rechten zug und Liebs-gewalt am herzen
fuhlte; man fuhlts: aber man iſt zu undank—
bar und untreu, man hat ſich in eine gewiſſe
art und gewohnheit des menſchlichen gemuths
hinein verloren, da man ſich nicht wieder her—
aus finden kan. Man iſt gegen die allerae—

rineſt.
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ringſte ſache auf dem erdboden nicht ſo gleichgul—

tig, als gegen Jhn.
Das iſt uns nicht ſo von ohngefehr ange

flogen; das gehort zum naturlichen verderben
zum menſchlichen fall, zu unſerm ſundigen weſen;
ja darinn beſteht es eigentlich. Paulus ſagt:
wenn einer alle ſeine haabe den armen gabe, um
des glaubens willen ein martyrer wurde, und
alle leute zuſammen predigte, und er hat den
hang zum Heiland und die Liebe GOttes
nicht in ſich, ſein herz iſt ihm nicht genommen,
ſein herz fuhlt und verſteht den Heiland noch
nicht, ſo hilft ihm alle ſein gutes nichts. iCor.
13. 1. ſqq Alle gute werke, ſchone reden, himm—
liſcher verſtand, ſelbſt die prophetiſche gaben,
werden vor nichts gerechnet; denn von der
pratenſion geht der Heiland nicht ab, daß Er
eben das herz haben muß. Er will ſich, ſein
Blut und Tod, ſein verdienſt und treue, die Er
an uns gewendet hat, gewußt und erkant ha—
ben; daran liegt Jhm was.

Wir habens erfahren, daß wir in den
entfernteſten ekken der welt und in dem finſter
ſten Heidenthum nichts ausrichten wurden,
wenn die herzen nicht eben das gefuhl hatten,
oder krigten, wovon wir die worte machen.
Wenn ſich aber ihr gefuhl und empfindung
mit unſerer rede vereinigt, wenn ſie gewahr wer
den, was wir ſagen, und ihr herz eben die war
me, den drang, zug und liebs-zunothigung
fuhlt, von der wir reden, und die wir zuerſt

F gefuhlt
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gefuhlt haben: da kommt man zuſammen
und wird eins. So haben ſich Petrus und
drey tauſend menſchen in einer ſtunde zuſammen
gefunden; es ging ihnen durchs herz, Geſch.
2,37. 41. es war einmal eine glukliche ſtunde,
da bey allen den leuten der zugang zu ihrem her
zen frey und offen war, daß der Heiland dazu
konte.

Ueber mangel an gelegenheit und anlaß
konnen wir nicht klagen, wir ſind nicht verſaumt.
Die groſſe materie, dies herz nehmen kan, daß
der Schopfer der Heiland iſt, daß Er menſch
fur uns geworden iſt, und lebte dreißig jahr fur—
wahr arm und veracht, und ward geſchlacht,
unds Loſegeld fur alle welt, und fur jeden ins
beſondere, fur mich und dich; das wird genug ge
ſagt und erzehlt. Und wenn das zeugnis von
Seinem Tode und Wunden geht, und gehort
wird, und das gemuth druber denkt; ſo iſt das
die gelegenheit, da Er ſich ſo gerne meldet,
gleich da iſt, und vor die thure trit.

Da Jhn Saul fraate, Wer biſt Du?ſo ſagte Er, Jch bin JEſus, den du ver—
folgeſt: das war fur den armen mann ein
unerwarteter und entſetzlicher umſtand. ſ. Geſch.
9, J. JWbGenn wir einmal eine ahndung und
gefuhl von Jhm krigen, und fragen, wer biſt
Du? ſo heißt es:

Jch bin JEſus, der fur dich geſtorben iſt,
der dich verdient hat, der dich ſo lieb hat,
Jch bin dein Seligmacher, dein beſter,
dein erſter und letzter Freund, Jch bin der

Mann,
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Mann, von dem du heute fruh, heute abend,
oder geſtern gehort haſt, daß Er Sein leben
fur die ſchaafe ließ;

eine wahrheit, die ihr im heutigen Sonntags—
Evangelio findet.

Es hat allemal eine ausnehmende wir—
kung, wenn einer ſeele eine perſon wichtig iſt,
und ſie ſiehet ſie juſt alsdenn, wenn ſie eben
von ihr gehort, oder an ſie gedacht hat, oder
ſie krigt einen brief von ihr, oder ſieht einen
freund von ihr, der ihr das nachſte und neue—
ſte ſagen kan. Der Heiland praſentirt ſich
immer ſelber, Er braucht niemand zu ſchikken.
Ich gebe oder liege, ſagt David, ſo biſt
Du um mich. Pſalm 139,3. Jhnm iſt nichts
zu weit und zu ferne, niemand zu klein und
unangeſehen; es iſt Jhm alles gleich. Er hat
nur eine vorſtellung, die heißt menſchen-ſeele;
auf alle ihre unterſchiedene auſſere oder innere
umſtande komts Jhm nicht an: Das iſt ein

menſch, drum iſt er mein.“ Alle ſeelen
ſind Mein! Er iſt darum fur ſie alle geſtorben,
auf daß alles, was lebet, hinfort nicht ihm ſelbſt
lebe, wndern ſeinem Verdiener.

Daher iſt freilich die eigentliche ſache, die
uns oft ſchwer fallt, und uns die predigt des
Evangelii ſauer macht, die ungewißheit, wie
es wird aufgenommen werden? ob Er, wenn
Er ſich herzu macht, auch gewiß mit freuden—
thranen, und dankbarer ſchaam-rothe aufge—
nommen werden wird? Du kamſt ins elend
s her zu mir, wie ſoll ichs immer danken dir!

F 2 2 Bis
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u Bis willkommen du edler Gaſt!“ Man
wurde nicht aufhoren, Jhn anzumelden, bis
man ſich todt druber gepredigt hatte, wenn man
nur wußte, daß Er auch hernach unfehlbar
eingang fande, wenn Er nachkame, das ſiegel
drauf drukken, das zeugnis von ſich bekrafti—
gen, und den allerſchwachſten anfang einer
inelination in einen liebes-ernſt verwandeln.
Denn wer weiß genauer um unſere bewegung
und fuhlt ſie geſchwinder als Er? Er durchſtrahlt
das ganze herz, und tauſend herzen auf einmal,
wie ein blitz, Er hat bald auf den boden geſe—
hen, weiß, wies da iſt, und hat gleich die al—
lerſubtilſten regungen weg. Wenn Jhn jemand
haben mag, ſo ſteht Er alſofort da; und man
ſiehts Jhm an, wie viel Jhm dran gelegen iſt,
daß Er eine ſeele umfahe.

Es kam einmal ein hubſcher mann zu
Jhm, der hernach ein Apoſtel worden iſt. Der
Heiland ſagte, Da iſt ein redliches herze, das
kenne Jch! Ey, antwortete der ehrliche mann,
woher kennſt du mich, du haſt mich ja mein
lebtag nicht geſehen? So ſo, antwortete der
Heiland, habe ich dich denn nicht erſt vor we—
nig tagen dort unterm feigenbaum geſehen? du
wirſt wol noch wiſſen, was du gedacht haſt.
O! erwiederte der mann, ohne weitern anſtand,
Du biſt GOttes Sohn! Das weiß kein menſch,
was ich da gedacht habe; wenn du das weißt,
ſo weißt du. mehr. ſ. Joh. 1, 47. ſqq.

Und ſo iſts. Es mag ſeyn, wo es will,
im bette, bey tiſche, auf der reiſe, im walde,

auf
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auf der ſtube, auf dem ſaal, es iſt im menſch
lichen herzen nicht ſobald der gedanke aufge
gangen: Das iſt doch ein auter Heiland,
“daß Er mich geſchaffen und mit ſeinem Blut
t erloſt und erworben hat, ja wenn das geſche—
S hen iſt, das iſt doch was groſſes!“ ſo iſt Er
ſchon wirklich in ſein herz eingegangen, und da
hat er Jhn. So jemand meine ſtimme hoö—
ren, und die thur aufthun wird, zu dem
werde ich eingehen. Offenb. 3, 20.

Das ware nun meine herzens- freude,
wenn man das erlebte, daß wenigſtens an
einem orte alle menſchen-ſeelen ſo dachten;
nicht nur die, welche von aller welt enden zu—
ſammen kommen, weil ſie ſo denken, ſondern
daß auch eingeborne haufgen, die ſchon nach
Seiner verſehung auf den und jenen flek zu—
ſammen gebracht ſind, das Evangelium annah
men, und weil ſie ja kaum einen ſchritt dar—
nach gehen, oder ſich einige muhe drum geben
durfen, nur da ſtunden und leib und ſeel war
aufgethan, den Geiſt aus JEſu zu empfahen,
den beſuch vom Heiland anzunehmen, und die
folgen davon, daß Er einem nahe wird, am
herzen zu erfahren. Denn wenns nur einmal
zu einer ſolchen unterredung und perſonellen be—
kantſchaft, wars auch nur auf eine ſtunde,
komt; dann darf man nur den Heiland und die
ſeele druber zuſammen laſſen, es hat ſich kein
drittes drein zu mengen, ſie bleiben beyſammen.
Wer Jhn aufnimt, dem dgibt Er macht ein
kind GOttes zu werden. Joh. 1, 12.

F3 Und
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Und dazu kommt aus der heutigen ſttten

lehre: Er iſt nicht weit zu juchen und zu
e holen; Er iſt dir ganz nahe.“ ſ.  Moſ. 3o,14.
und Rom. 1o, ög. Er iſt dir ganz nahe. Wie
dein ruf aus der zeit in die ewigkeit alle augen
blik kommen kan, ſo kan auch in jedem augenblik
die gnade, feligkeit, der beſuch vom Heiland und
die umarmung deines Schopfers kommen, der
dir ſein Blut und Tod, alle gnade, die Er dir
damit erworben hat, und das ewige leben
bringt und bey dir bleiben laßt; wenn nur das
herze offen ſteht, wenn nur das naturliche ver
derben nicht immer den meiſter ſpielt, oder wies
der Heiland Luc. 8, 1e. ausdrukt, welches gan;
abſcheulich klingt, der boſe feind kommt, und
wieder wegnimt, was die ſeele ſelig machen
ſolte. Das iſt doch abominable, das iſt ja auch
ein geiſt, den man nicht ſieht, warum kan
aber der ehe gehor finden und beſitz vom her
zen nehmen, als der Heiland? Darum iſt der
menſch ohne entſchuldigung. Sagt er, daß er
den Heiland nicht ſieht; ſo iſt die antwort:
Du ſiehſt den teufel auch nicht, warum findet
denn der eingang und gelegenheit, das Evangeli
um, die impreßion, das Gnadenbild, das ſich
vors herz ſtellt, auf die ſeite zu bringen? das muß
aus einem wirklichen einverſtandnis des ge
muths, aus einer mehrern inclination zu einem,
als zum andern herkommen. Und das iſt
freilich das ungluk, daß einer iſt, der ſein
werk in den kindern des unglaubens hat. Der
muß erſt auf die ſeite geſchafft, verworfen, und

ihm
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ihm der zugang verſperrt werden, durch eine
ganzliche abſagung, und durch eine herzliche
und willige aufnahme unſers Freundes. Rein
“ab! dem Heiland an! ſo iſt die ſach gethan.“

An exempeln fehlt es uns in unſerer ge
gend nicht, von ſeelen, die Jhn haben, die Jhn
angenommen und denen Er macht gegeben wat
GoOttes kinder zu werden, die Jhn auch nicht
geſehen und doch lieb haben, und an Jhn glau
ben, wiewol ſie Jhn nicht ſehen, die ſich freu—
en mit unausſprechlicher freude, und das ende
ihres glaubens der ſeelen ſeligkeit allbereits ſo
gewiß, ſo poſitiv, und ſo wahrhaftig davon
getragen haben, als wenn ſie ſchon mitten im
Paradieſe ſaſſen.

Geſungen:
Das anliegen iſt eigentlich, Er ſoll noch jeder—

manniglich was um uns iſt, bey ſeite nehmin, und
durch umarmungen beſcham'n.

nαααναααααααααααα
Die zehnte Rede,

gehalten am Sonntage Cantate, dem 16. May 1756.

Geſungen:
qarAllein zu dir, HErr JEſu Chriſt, mein hofnung

ſteht auf erden: iceh weiß, daß du mein Troſter biſt,
kein troſt mag mir ſonſt werden. Von anbeginn iſt

45
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nichts erkorn, auf erden war kein menſch geborn,
der mir aus nothen helfen kan; Dich ruf ich an, zu
dem ich mein vertrauen han. N. 2083.

Text:
Das gute theil. Luc. 1o, 42.

Das einige nothwendige, das ich bedarf und hab.

Zo D aß die leute ſo um den kreiß herum—

RK de gehen, nimt man ihnen nicht ubel.XKk* Es ſind gar zu viel meinungen, phan
taſien, und gedanken der menſchen im geiſtli
chen, daß man manchmal nicht weiß, wo man
ſich hinwenden ſoll. Aber daß ſie die ſpruche
in der Bibel ſo ſehr verfalſchen, und gar uber—
ſehen, iſt doch nicht erlaubt. Es ſind uber den
ſpruch: Eins iſt noth, ſo viel. hundert pre—
digten gehalten, und ſo viel bucher geſchrieben
worden, daß man denken ſolte, es ware keine
kunſt den ſpruch zu verſtehen; wenn man kei
nen verſtunde, ſo verſtunde man den, ein jedes
kind konte ihn verſtehen. Aber, wenn man in
die weitlauftige auslegungen hineinſieht, was
ſie unter dem einzitgen nothwendigen verſtan—
den haben; ſo muß man wol geſtehen, daß
das in dem ſpruche wenigſtens nicht ſteht.

Die ſache iſt ſehr ſimpel. Maria war
eine Tochter von dem hauſe, wo der Hei—
land ſo ofte hinkam, in Bethania, Martha war
die alteſte. Maria ſatzte ſich, wenn der Hei—

land
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land kam, gleich zu Jhm; ihre ſache war, kein
wort zu verlieren, das Er redte. Da ſagt
nun der Heiland, Maria hat das gute theil,
das einige nothwendige, erwehlt, das wird
nicht von ihr genommen werden. Kan wol
jemanden was anders dabey einfallen, als was
es wirklich heißt? Es war nicht der Maria
weisheit, die ſie gelernt hatte; es war nicht ihre
liebe zum guten. Wenn es das geweſen ware,
daß ſie nichts hatte arbeiten, ſondern nur muſ
ſig gehen wollen, ſo hatte der Heiland geſagt:
Naria hat den mußiggang erwehlt. Wenn man
aus der Martha ihrer rede ſchlieſſen wolte, ſo
kame das heraus. So legen es die Myſtici unter
einem andern namen aus. Und die die mußige
Cloſter-haushaltung, das faule Eremitenleben
und dergleichen draus behaupten wollen, die ſchei
nen in dieſer meinung durch die antwort, die der
Heiland der Martha gab, beſtarkt zu ſeyn.
Der Heiland hat der Martha auf ihre einwen
dung nicht viel geantwortet, Er hat nur ſim—
plement geſagt: Maria macht es recht, und es
wird in ewigkeit nicht von ihr genommen wer—
den, was ſie dadurch gewinnt.

Was war denn der Maria ihre Sache?das groſſe attachement an Jhn, daß ſie ſich
an Jhn hing, und bey Jhm blieb, daß ſie dachte,
die ſtunden und momente, die ich um Jhn ſeyn
kan, ſind ſo unſchatzbbar, daß haus und alles
druber warten muß: ich ſolte Jhn auch wol
bedienen helfen, es ware meine ſchuldigkeit;
aber Er muß mirs nicht ubel nehmen, ſeine

F5 ſtunden
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ſtunden ſind mir zu koſtbar, und ſeine Perſon iſt
mir zu wichtig, daß ich lieber grob ſeyn und
genteſſen will.

Die urſach, warum ich wunſchte, daß
der ſpruch einfaltig ſeinem laut und der ſache
nach verſtanden wurde, iſt die: das eigentliche
punctgen, das weſentliche in allen Predigten,
Reden, geiſtlichen unterhandlungen und gele—
genheiten, wo man mit ſeinen neben-men—
ſchen von ſo etwas ſpricht, worauf alles hinaus
geht, iſt das: Jhr leute macht euch mit Jhm

ſelber bekant! Das iſt eine ſelige ſtunde, dar
e inn man ſein gedenkt, ſonſt verditbt alle zeit.“
JGLenn die leute einen von uns einmal predigen
horen, und thun, was wir ſie bitten; ſo brauchen
ſie uns nie wieder zu horen. Es braucht einer
nur von dem moment an, daß er uberzeugt iſt,
daß der umgang mit ſeinem Sthopfer, der auch
der Heiland iſt, die aanze glukſeligkeit ſeines
kunftigen lebens ausmacht, ſich an die Perſon zu
addreßiren und ſie finden (und ſie iſt leicht ge
funden, wie ich mich ſchon oft deutlich gemacht
habe, denn der Heiland kuomt zu uns, wir
durfen Jhm nicht weit nachlauffen) ſo kan
ein ſolcher ewiglich nicht verloren werden, es

iſt unmoglich, nein, ach nein!“
Denn der Heiland iſt ein ganz treuer lie—

ber Menſch, Er iſt unter allen menſchen der
tugendhafteſte, der edelmuthigſte, mildeſte,
mitleidigſte, condeſcendenteſte, billigſte, Er
weiß urſachen zur entſchuldigung einer armen
menſchlichen creatur, worauf kein menſch ge

fallen
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fallen ware, und die der, dens betrift, ſelber nicht

ſo weiß. Wenn Er ſo manches jahr mit
einem geduld hat, ſo wundert ſich eins manch
mal ſelber druber, und denkt: Einem, der mich
geſchaffen hat, und fur mich geſtorben iſt, konte
ichs, bey der conduite, die ich bisher gegen
Jhn gefuhrt habe, nicht verdenken, wenn Er
mich verwurfe. Der Heiland denkt aber an—
ders, Er weiß den fehler, wo's ſtekt, daß es
vielleicht noch nicht in des menſchen vermogen
ſteht, eine rechte attentivn auf Jhn zu haben,
und ſeine ſeligkeit zu ſchaffen, ſo leicht ſie auch iſt.

Doch iſts auch wahr, Er iſt am ende
Richter. Wenn alle entſchuldigungen ein ende
haben, und Er hat auch keine mehr; dann kan
Er nicht zeugen fur uns, dann kan Er unſer
wort nicht reden. Wenn einer ſich darauf
verlaſſen und ſagen wolte, Der Heiland iſt gut,

Er wird ſchon mein wort reden,“ ſo ſagt
der Heiland,

Lieber menſch, wie oft hab ich dich mit der
ſamlen wollen unter meine flugel, wie eine
henne, Matth. 23, 37. wie oft hab ich dich
zu den andern kuchlein haben und in ruhe
bringen wollen, ich habe nach deiner ſeele ge
grinen, ich bin ſo manchesmal da geweſen,
habe angeklopfet, und bin immer wiederge—
kommen, aber du haſt nicht gewolt.

Wenn man hernach noch ſo viel einwenden
wolte, ſo kan man nicht. Das eigene herz ver
dammt einen, es glaubts einem niemand, kein
engel, keine creatur, wenn der Heiland gegen

einem
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einem zeugt, aller credit einer menſchlichen cre—

atur hat dann ein ende. Jch der ſErr kan
das herz ergrunden, und die nieren prufen.
Jerem. 17, io. Er wußte es immer, wies

im menſchen war.“ Joh. 2, 25.
Wenn man hernach Jhn hat, wenn endlich

die connexion mit Jhm angegangen iſt: o! dann
iſt mir fur eine ſolche ſeele, wie ſie auch iſt,
nicht mehr leid. Denn ſie kan in dieſer und in
der kunftigen zeit in keine beſſere hande kommen.
David hatte einmal eine groſſe ſunde gethan:
da nun der Prophet zu ihm kam und ihn fragte,
wilſt du hunger, peſtilenz oder krieg haben?
ſo beſann ſich David gleich, was etwa darun
ter fur eine ſtrafe ware, da er mit dem Hei—
land allein, oder doch am meiſten zu thun
krigte, und die erwehlte er; Jch will lieber in
die hand des Errn fallen, und von Jhm
ſelber geſchlagen ſeyn, Er mag mit mir machen
was Er will, ich traue keinem menſchen, aber
Jhm traue ich. 2Sam. 24, 14.

Es iſt ein gutes zeichen, daß ſich David
das erwehlt hat. Er war ein groſſer krie—
ger. Wenn man zu einem groſſen General
ſagte, wilſt du krieg haben? wenn er auch gleich
denkt, es iſt nicht gut, es ware beſſer, wenns
nicht ware, ſo iſt doch bey ihin eine gegrundete
hofnung in ſeiner tapferkeit, experienz, und
den truppen, die er hat, daß er denkt, ich
will GOtt bitten, Er hat mir oft uber mein
verdienſt den ſieg. gegeben, Er wird es auch das
mal thun. Mit der theuren zeit iſts auch

ſchlimm,
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ſchlimm, und ein elend ding, indeſſen kan man
noch rath ſchaffen, wenn mans vorher weiß,
die plage bleibt eine plage, aber man kan
ſie ſich durch vorſichtigkeit erleichtern: Joſeph
wußte guten rath vor eine ſiebenjahrige theu—
rung. Aber bey der calamitat, die ſich Da—
vid erwehlte, war gar kein anſchein zu einiger
rettung. Warum hat er ſich denn juſt die er
wehlt? Ey darum: Er hat gewußt, da depen—
dire ich abſolut und immeciate von Jhm.
Was andere menſchen betrift, ſo gehn ſie mit
dem, was iin ihren handen iſt, oft weiter, als
es GOtt haben will Jch war wol zornig,“
heißts einmal im Propheten, ich wolte mein
«volk ein bisgen geſchlagen haben, aber ihr wollt
ves verderben und ruiniren, das iſt nicht meine
e meinung.“ Zach. ,15. Er plagt niemanden gern
umſonſt, Er ſieht auf das ſeligmachen ſeiner cre
atur. Macht Er die leute krank, und dem an
ſehen nach ungluklich, ſo geſchicht es aus lauter
abſicht zu ihrer ſeligkeit: es iſt kein anderer
gedanke da, als daß es dem menſchen gut be—
kommen ſoll, daß was ſchones draus werden
ſoll.

Wenn man alſo auch noch ſo ſchlecht ſtunde,

noch ſo groſſe zucht verdiente, und nahe am
verderben ware: ſo darf ſich kein menſch erſt
druber beſinnen, ſich gleich in ſeine Hande zu
begeben, wie man iſt. Wenn ich den lieben
Heiland in meinem ganzen leben nicht gekant
hatte, und ich ſolte aus der zeit gehen; es fiele
mir aber noch ein, was ich von Jhm gehort,

oder
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oder in der Bibel geleſen hätte: ſo wurde ich
Jp bey niemanden troſt ſuchen, als bey Jhm, ich
J wurde mich an niemand als an Jhn allein ad

dreßiren, Er nahme mich ſchon.
«Die erde war wuſte und leer, und es

e war finſter auf der tiefe. Und Er ſprach:
Es werde licht, und es ward licht.“ So

eines creaturgens und partikelgens vom gan—
zen, das nicht der rede werth iſt, ſeine confuſion,
ſunde, unordnungen, vergehungen, die paar
jahre ubel angewandte zeit, und wenns auch
ſiebenzig jahr waren, was iſt das fur den
ewigen Vater? das iſt Jhm ja gar nichts. Das
iſt in einer viertel-ſtunde zur ſeligkeit, gnade,
friede, licht, klarheit und himmel gemacht:
wenns nur ganz allein in Seine hand geftellt
wird; wenns nur wahr iſt, daß ich ſeine gutig—
keit ſo recht inniglich, ſo recht ſehnlich anſchaue.

Allein zu dir, HErr JEſu Chriſt! weil mir
kein menſch helfen kan; dich ruf ich an, zu dem
ich mein vertrauen habe.

Das einzige bedenkliche ding iſt, wenn es
die leute vorher gewußt, und es drauf ange—
ſtellt haben, ſo kommen ſie leicht darneben und
drum, ſie fahren dahin, Ebr. 2,1. es macht
ſich ſo nicht. Wenn ſichs nur ſo macht, wie
ich geſagt habe, ſo iſt mir fur keine menſchliche
creatur leid. Aber es iſt keine gute methode,
es darauf anzuſtellen: Jch will Jhn gehen
 ſaſſen, und mich mein lebetag nicht um

Jhn bekummern, Er wird ſchon einmal
u fommen, und wenn dann kein anderer rath

9 iſt,
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iſt, will ich allein zu Jhm.“ Mit ſolchen

falſchen abſichten werden die leute gemeiniglich
desappointirt, es iſt ihnen zu der ſtunde nicht
ſo. Die ſelige ſtunde, der tag des heils,
der moment, der in ihrem leben hundertmal
geweſen iſt, komt juſt zu der zeit nicht, wenn
ſie wollen.

Es iſt ein wunderliches ding ums menſch-
liche gemuthe: man kan einen ſeligen gedanken
haben, und wenn man ihm nachgegangen wa—
re, ſo ware man ewig ſelig gewefen; aber
wenns nicht geſchehen iſt, ſo kan man etliche
jahre hingehen, und der gedanke kommt nie
wieder, es macht ſich nicht ſo wieder. Man ful—
let den kopf mit tauſend andern gedanken, phan
taſien, eitelkeiten ader wichtigkeiten; aber der
verlorne und verwahrloſte gedanke komt nicht
wieder. So verdirbt alle zeit, die nian zu

bringt auf erden,“ und man wird nicht ſelig,
und bleibts nicht in ewigkeit.

Wenn abey der Heiland ruft, einladet,
die leute bitten laßt; wenns ſeine ewige gnade
und treue fugt, daß ſie, ſtatt einen andern
gang zu gehen, grade den gang gehen, und
wenn ſie zur thure hinein treten, etwa horen,

Setzt euch zu Jhm, kommt zu Jhm:“
da trit ihnen, bey der gelegenheit, ihr Schopfer
ſelbſt vors herz, und ſagt ihnen, daß Er ſie er
loſt, erworben und gewonnen habe von allen
ſunden mit ſeinem eigenen theuren Blute, und
mit ſeinem unſchuldigen leiden und ſterben, auf
daß ſie ſein eigen ſeyn, und in ſeinem Reich un—

ter
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ter Jhm leben, Jhm dienen, und in ewiger
gerechtigkeit, unſchuld und ſeligkeit mit Jhm
haushalten ſollen. Da iſt gewiß ſeine Gna
den-ſtunde. Da ſind die etliche hundert men—
ſchen, die da beyſammen ſind, unfehlbar, per—
ſon vor perſon gemeint. Wenn auch nicht ein
einziger drunter ware, der den Heiland kennte;
ſo iſt das die fur einen jeden erofnete JEſus
ſchule, und die ſtunde, da Er aus den leuten
gerne ſolche leute hatte, die ſich ſeine theure
freundſchaft gefallen lieſſen, und nur nicht we
gerten des, der vom himmel redet.

Denn unſer reden iſt nichts anders, als
was Er zu ſeinen Jungern geſagt hat: Gehet

in die flekken und dorfer voran, ich werde
gleich nachkommen.' ſ. Luc. io, 1. Ein Jun

ger ſteht und redt vom Heiland nie in einer
andern hofnung, als daß Er gleich nach—
kommt. Es ware nicht der muhe werth, men
ſchen zu invitiren, und ihnen zu ſagen, daß
ihr Schopfer auch ihr Heiland iſt: wenn man
nicht vorausſetzen konte, daß Er gleich da iſt:
ſobald im herzen, im gemuthe der gedanke
entſteht, Wo iſt Er? ſobald einem ſeine Nahe
lieb, Jhn um ſich zu wiſſen, eine gnade, und
einen beſuch von Jhm zu haben, eines ſeine
ſeligkeit ware. Es iſt nicht anders moglich, es
geſchicht. Ein ſolches verlangen im herzen iſt
von einer magnetiſchen kraft: es iſt vorausbe
ſtellt und gewirkt von dem, der mit dem Hei—
lande in einem beſtandigen guten verſtandnis
ſteht, und Jhm in die hande arbeitet, von

dem
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dem Freunde des Brautigams, der da ſteht
und freut ſich uber des Brautigams ſtimme,
uber ſeine Nahe bey den ſeelen, der alle pra—
paration macht, daß ſie zuſammen und nie wie
der von einander kommen, dem lieben Heili—

gen Geiſte.Jch kan euch die Reden nicht immer hal—
ten; meine umſtande leiden es nicht, daß ich
meinen Berthelsdorfern, ſo lieb ich ſie auch
habe, immer ſelbſt predige. Was ich aber
geſagt habe, und kunftig ſagen werde, wenn ich
kan, geſchicht in keiner andern abſicht, als daß ich
euch gern mit ſeiner Perſon ſelber bekant machte.
Denn um Jhn herum hort alles, alle umſtande,
geſchlecht, ſtand, auſſere ſituation, gemuths—
beſchaffenheit, gutes und boſes ganz auf. Da
iſt man eben eine menſchenſeele, und Er iſt der
Menſchenfreund. Er halt ſeinen Geiſt parat
fur alle menſchliche ereatur. Wer nur bis zu
Jhm kommt, wer ſich eben nur ſo in ſeiner
ſunde, in ſeinem elend ſieht, und nur ja nicht
als ein heiliger, ge echter, frommer zu Jhm
kommt, nichts aus ſich ſelbſt, oder einem buche
mitbringt, ſondern bringt Jhm nur den ſunder,
den elenden, weiß er Jhm gleich, wenn Er nach
ſeinem herzen fragt, nichts gutes von ſich zu
ſagen, ſondern weiſet Jhn eben auf das, was
Er ſelber ſieht, und bekennet es Jhm gerne; da
wißt ihr aus dem alten kirchen-liede, das allezeit
eine theure wahrheit geweſen iſt, Den Sunder
Er nie verſchmahet hat.

G Wenn
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JGenn ihr alle die leute ſprechen ſoltet, de

nen Er von ſeinem Geiſt gegeben hat, was es
zuvor vor ſchlechte leute geweſen ſind, was man
in der Gemeine fur ein lazareth zuſammen bringt:
ſo wurdet ihr finden, daß keine ſeele drunter iſt,
die nicht ein kranker am Siechen-teiche war.
Aber ſie ſind ſeine kranke, weil Er ſie annimt,
wenn Er ſie auch als todte leute annimt. Das
iſt hernach einerley. Furs geſund machen laßt
man Jhn ſorgen, von deſſen Blut ein tropf—
lein ſo kleine die ganze welt kan reine, ja aus
des teufels rachen frey, los und ledig machen.

Das iſt gar nicht ſo was wunderbares,
das bringt die natur  der ſache ſo mit ſich.
Wenn der Schopfer was gemacht hat (Er hat
aber himmel und erde geſchaffen, und durch
ſeinen willen haben ſie das weſen und ſind
geſchaffen, Offenb. 4, 11.) und wenn Er ſo
gar ſich dran wendet, daß es nach ſeinem ſinn
bleiben oder werden ſoll; ſo kan Jhm nichts im
wege ſeyn, als die creatur ſelbſt, wenn ſies
nicht beliebte.

Er konte uns wol wider unſern willen
nehmen, und wie in einem morſel zerſtoſſen,
und ein ganz anderes thier aus uns machen,
wenn wir als menſchen Jhm nicht gerathen wol
ten: aber Er will menſchen menſchen bleiben
laſſen, und ſie ſollen entweder ihren Schopfer
und Heiland kennen lernen, oder unſelige men—
ſehen ſeyn; das iſt der unbewegliche ſinn und
meinung GOttes.

Aber
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Aber ein ſeliger menſch zu werden, das

macht Er einem auch ſo leicht, daß, wenn
mans nicht werden will, man ſich in die lange
nicht als einen puren fur ſich allein handelnden
menſchen behaupten kan, ſondern geſtehen muß,
daß man von einer fremden feindſeligen hand
regieret werden muſſe. Ein ſolcher menſch hat
ein ſtillſchweigendes verſtandnis mit dem rebel—
liſchen geiſte. Ein purer menſch allein kan in
einer ſolchen geſellſchaft und nachbarſchaft, wie
wir ſo hier ſind, ohne einmiſchung des boſen
feindes, dem Heiland in die lange nicht wider-
ſtehen. Das ginge an, wenn er nichts von
Jhm horte, wenn ſeine ſeele kein bild von

dyn ket  prcne ctedmge
kan der Heiland und die ſeele von einander
bleiben, aus purer menſchlicher nachlaßigkeit
und fremdigkeit. Aber wo der Schopfer in
ſeiner Leidens-ſchone, in der Martergeſtalt,
die Er von ſeiner heiligen Menſchwerdung an
bekommen, und noch nicht abgelegt hat, in ſei—
nen Wunden und verdienſtlichen Leiden einer
menſchenſeele ſo oft abgemahlt wird, einen tag
und alle tage; und der Zeugen eine ſolche men—
ge ſind, die die ſeligkeit, die ſie in Jhm haben,
nur nicht leugnen konnen, die nur bekennen,
damit ſie nicht lugen, auch nicht damit groß zu
thun, ſondern nur weils wahr iſt: Jch will euch
ſagen, was Er an meiner ſeele gethan hat:
Er hat ſich meiner ſeelen herzlich anctenom
men. Jn ſund war ich verloren, ſundlich

G 2 “Wwar
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war all mein thun.“ Und: Nun bin ich
in genaden; die ſchuld iſt allzumal bezahlt
mit ſeinem theuren Blut:“ Wer kan da

widerſtehen? das menſchliche herz wird zu oft
angefaßt, der boſe feind muß der erbſunde zu
huife tommen, ſonſt kan das herz ſich des Hei
lands doch nicht wegern, und nicht nur nicht we
gern, ſondern es wird nun ihm zum großten buß
kampf, daß es Jhn ſo ſpat erkant, und ſich nicht
eher ſein genant hat. Das macht die hochſte
betrubnis, daß man Jhn ſo ſpat geliebt hat.

Wir, die es alle tage ſo gut bey Jhm
und den himmel auf erden haben, wir mochten
wirklich uns ſelbſt feind werden, daß wirs ſo
ſchlecht machen, daß unſere dienſte ſo ungenug
ſam verrichtet werden, daß wir ſo wenig fur
Jhn thun, daß wir ſo unartig bleiben, und ſei—
ne erziehung und ſchule nicht beſſer ehren. Das
iſt ſeiner kinder ihre noth, das iſt unſere ſchmach,
za das plagt uns recht. Ein ganz unbekehr
ter welt-menſch, der gar nichts taugt, kan eher
uber ſeinen jammer zufrieden geſtellt werden,
wenn er, erſt heute, in des Heilands umarmung
und lieben nahe, ungeſehen aber wahrhaftig,
auf einmal ſich ſelig und begnadigt, und den
himmel findet, als wir mit uns zufrieden ſeyn
konnen, die wir Jhn ſchon ſo lange genoſſen
haben, und ſind doch bey weiten noch nicht,
was wir ſeyn konten und ſolten.

Wenn uns auch das zurukbleiben an un-—
ſerer ſeligkeit nicht ſchadet, (denn Er begehrt
nichts von uns, als was Er uns erſt gibt,) ſo

bringt
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bringt es uns doch um unſere freude und zu—
friedenheit: weil Ers ſo gar ſchon mit ſeinen leu—
ten macht, und werth ware, daß man gar nicht
mehr an ſich dachte, um ſeinetwillen; weil eine
ſolche heiliakeit, wie man ſie ſich von den En—
geln vorſtellet, und vom Henoch lieſt, doch
nichts iſt, gegen dem, was man, Jhm zu liebe
und in ſo ſeliger gemeinſchaft thun konte und
ſolte. Denn ſem ſinn, den Er uns gibt, macht
uns alle dinge leicht: wenn man ſeinen ſinn
hat, ſo ſtellt man ſich alle ſachen von einer an
dern ſeite her vor. Ein heilig und Gottliches
leben fuhren, iſt alsdann keine kunſt, und iſt
weiter kein lob und verdienſt mehr, ſondern
es iſt an ſich ſelbſt ſo ſelig, daß es unter die
wohlthaten gehort, dafur man ſich ſchon bedan
ken muß.

Darum ermahne ich euch auch nie zum
heilig werden oder zu vieler tugendlichkeit: wenn
ich euch nur erſt ſelitg ſahe in Jhm; das an—
dere wurde ſich wol finden.

Geſungen:
Nimm du nur unſer herz, HErr Chriſt, und

tauchs tief in dein Blut. Jch glaub, daß du gecreu—
tzigt biſt, der welt und mir zu gut.

G 3 Die
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eacaſ)  ο νο ο οναοονοανοο

Die elfte Rede,
gehalten am Sonntage Exaudi dem 30. May 1756.

Text:
Selig ſind, die arm am geiſte ſind.

Matth. 9, 3.

263E WeEnn ich das teutſch ausreden ſoll,
daß es ein jeder verſtehen und nicht

ſo dunkel mehr klingen ſoll; ſo heißt das:
Selig ſind die leute, dies wiſſen, daß ſie

u keinen geiſt haben.“
Es gibt leute, die das arm am geiſte

ſeyn fur demuth auslegen. Von der ſchonen
materie der demuth hat der Heiland auch manch
mal geredet; Er hat ſich ſelber zum exempel
angefuhrt, und von ſich geſagt: Jch bins von
ganzem herzen. Matth. u1, 29. Seine leute
haben Jhm auch das zeugnis gegeben, daß
Er keinen gefallen an ſich ſelber gehabt hat.
Rom. 15,3. Das iſt aber der ſinn unſers tex
tes nicht. Das heißt nicht arm, ſondern reich
ſeyn, und ſich nur nichts drauf einbilden: groß
ſeyn, und klein von ſich denken: viel haben, und
es fur keinen raub achten, daß mans hat; ſon
dern es gleichſam auf den knien annehmen und
fur lautergnade anſehen. Das iſt die geiſtliche

demuth
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demuth und niedrigkeit, aber nicht die armuth.

Die armuch am geiſt heißt was das wort
ſagt: Mangel am geiſt eines menſchen, der,
wies Judas Ep. v. i9. .ausdrukt, ein na—

turlicher menſch iſt, und keinen geiſt hat.“
Welchen leuten Johannes die kinder GOttes
entgegen ſetzt und ſpricht: Daran erkennen
u wir, daß wir von Jhm ſind, an dem Geiſte,

den Er uns gegeben hat;“ oder wie es an—
derwarts heißt, daß Er uns von ſeinem Gei
u ſte was abgegeben hat.“ 1Joh. 3,24. 4, 13.
Er hat ſelber von ſich geſagt, daß der Teyt
in der Bibel: Daß aus einem leibe ſtrome des
u lebendigen waſſers flieſſen wurden,“ von Jhm
rede; Er ware der Mann, von deſſen leibe die
ſtrome einmal am ſtamme des creutzes ausflieſ—
ſen wurden. Da macht der Evangeliſt die
gloſſe dazu: das ſagte Er aber von dem

Geiſt, welchen empfahen ſolten, die an Jhn
glauben.'“ Joh. 7, 38. 39.

Zur damaligen zeit taufte man meiſt er
wachſene leute, die durch die predigt des Evan—
gelii glaubig geworden, und man taufte nie—
mand, dem nicht vorher gepredigt worden war.
Petrus ſagte gar,“ Mag auch jemand das waſſer
ut wehren, daß dieſe nicht getauft werden, die
 den Heiligen Geiſt ſchon empfangen haben?“
Geſch. 10,47. und Philippus ſpricht zum Kam—
uerherrn der Aethiopiſchen Konigin: Glaubſt
 du von ganzem herzen, ſo mußich dich freilich

tauffen.“ cap. 8, 37 Da der Heiland die
Apoſtel in alle welt ſchikte, gab Er ihnen die

G 4 regel:
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regel: eWer da glaubte und getauft wurde,

der ſolte ſelig werden.“ Marc. 16, S. Das
hat Er an einem andern ort durch die that
ſelbſt ſo erklart, daß ſie den Heiligen Geiſt
krigten. ſ. Geſch. 1o, 44. Wenn man damals
die leute taufte; ſo kam der Heilige Geiſt auf
ſie, auf eine gewiſſe handgreifliche, augenſchein
liche weiſe, anders als bey der heutigen haus—
haltung in ſeiner Kirche, da alles ſehr ſachte
und ſtille geſchiehet. Damals geſchahe es mit
hall und ſchall, mit vielem wunder, und es
wurde davon geredt. Heut zu tage geſchehen
auch noch wunder genug, aber es wird nicht
mehr ſo davon geredt; wem eins vorkomt, be
ruhmt ſich nicht ſehr damit.

Selitz werden heißt alſo, nach der praxi,
und einer ſeligen realen auslegung, die der Hei
land ſelber gegeben hat, den cheiligen Geiſt
krigen. So ein menſch, der zur taufe kam,
war arm am geiſt, glaubte aber, daß der Hei—
land ihn durch die heilige Taufe ſelig machen,
und ihm geben wolte, was er nicht hatte.

Es iſt bekant, daß die armuth nur als
denn, wenn ſie drukt, eigentlich armuth ge
nennt werden kan. Denn es gibt leute, die auf
der welt gar nichts haben, aber ſie helfen ſich
von einer zeit zur andern; und da weiß man—
cher die hulfe bis ans ende hin zu ſchieben, ſo
daß er ſeiner armuth nie gewahr wird. Die leute;
die ſich mit Jhm eingelaſſen haben, kommen
vielleicht alle zu kurz; aber er wird nicht viel
davon inne.

Jm
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Jm geiſtlichen gibts viel ſolche leute: die

ſich bald mit einem buch, bald mit dem und je—
nem gedanken, mit einer neuen erfindung und
grubeley von zeit zu zeit abgeben; oder mit
fleiſchlichen, verganglichen dingen der welt, mit
ſorgen, und andern abhaltungen, die gar nicht
ins rechte fach aehoren, auf halten. Und ſo wird
ihnen ihr geiſtlicher mangel nicht offenbar. So—
bald ſich aber ein menſch mit nichts mehr ver—
gnugen kan, ſondern ſeine bittere armuth kommt
ihm in die hande, es wird ihm in ſeiner ſeele klar:

Jch bin wol ein menſch, aber ich habe kei—
nen geiſt, der Geiſt aus GOtt iſt weg, ich

bin todt am geiſte, es iſt mir das ungluk be—
gegnet, was alle menſchen betroffen hat, ich

habe zur ſtunde, da der fall geſchehen iſt,
mit theil gekrigt an dem tode, da GOtt
ſeinen geiſt weggenommen, die ſeele in den leib
zuruk gehen, und ſich da einen neuen auf—
enthalt ſuchen laſſen, wo ſie ihn etwa hat
finden konnen:;

Cvorher wohnte ſie im Geiſte GOttes, und
regierte von da heraus den leib; nachher iſt ſie
in den leib gerathen und hat ſich da beholfen, ſo
gut ſie gekont hat, hat wechſelsweiſe regiert
mit ihrem wirth, bis ſie nach und nach ſo viel
angenommen von dem naturlichen, leiblichen
leben, gewohnheiten und umſtanden, daß die
mehreſten menſchen ganz fleiſchlich worden ſind,
und die geiſtlichen theile ſo untergedrukt ſind,
daß die ſeele nicht mehr aufkommen kan) ſo—
bald, ſage ich, ein menſch ein klein bisgen dru

G ber5
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ber zum nachdenken komt, und ſich aus ſeinen
naturlichen, fleiſchlichen, taglichen und ſtund—
lichen occupationen und diſtractionen nur ſo viel
heraus halftert, daß er das einmal bedenken
kan: So wird ihm erſchreklich angſt.

Und das iſt der zuſtand, von dem der Hei—
land ſagt: Selig ſind, die arm am geift ſind,
und leide druber tragen, denn ſie ſollen ge—
troſtet werden. Matth. 5, 3. 4.

Jch will dabey etwas erinnern, das es
noch deutlicher machen wird. Paulus ſpricht:
Wenn wir aus der zeit gehen, das hat nichts zu
ſagen; wir durfens uns nicht anders vorſtellen,
als wenn wir aus einer kammer in die andere
gingen; wenn wir das haus verlaſſen, ſo finden
wir ein anders: aber wir muſſen nicht blos
kommen.2 Cor. ſqq. Das heißt ſo viel: wern
die ſeele das haus der hutte verlaft; ſo muß
ſie abſolut mit einem andern hauſe, wie eine
ſchnekke gekrochen kommen, ihr haus, ihre be
dekkung mit bringen, und nicht als eine bloſſe
menſchenſeele ohne dach und dekke erſcheinen, ſie
muß wieder wo eingezogen ſeyn. Das heißt: ſie
muß den Geiſt, der von der ſeele gewichen iſt,
der die ſeele blos gelaſſen, und in den leib rele
girt hat, wieder gekrigt haben. Die Luthera
ner ſingen: Jch habe Chriſtum angezogen,
u ſo gleich in meiner heilgen Tauf.“ Und
der Apoſtel ſpricht wirklich: Fiehet an den
SErrn JEſum Chriſt!Vergeßt nicht, daß ihr einen leib habt, laßt

ihn nicht zu grunde gehen; aber bekummert
euch
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euch ſonderlich darum, daß die ſeele wieder
ihr kleid, dekke und wohnung krige. Ziehet
 an den HErrn JEſum Chriſt!“ Roöm.
13, 14. lant euch den geiſt wieder geben,
den Er dem erſten menſchen vor dem fall ein—

geblaſen hat.
Bittet ihn euch wieder aus! Wie Manoah
den HErrn bat, HErr, laß doch den Mann
wicder kommen!“ ſo ſagt auch ihr ganz verle
gen: “Herr laß den Geiſt, die neue creatur

wieder kommen! Laß mich doch wieder wer
den wie du! Laß mich in dich einziehen! Klei
de mich in deine gerechtigkeit ein, ins kleid,
damit ich kan vor GOtt beſtehn, wenn ich

 zum himmel ſoll eingehn! Laß mich nicht blos
ſondern bekleidet, erſcheinen!“

Jn der zeit nun, da es einem um die ſelig—
keit angſt und um troſt bange iſt, geht die groſſe
nachrechnung vor die nie nachkommen, ſon—
dern allezeit vorangehen muß. Ulnd die iſt:

Jch bin verloren, verdammt, gefallen, ich
bin ein ſunder: ob ich gleich nicht zu der ſtun
de da geweſen bin, da der erſte menſch ge—
fallen iſt; ſo weiß ich doch, wenn ich mich
auf mich beſinne, daß die narbe von dem
falle da iſt: ich fuhle ſie oft, es iſt eine ubel
geheilte wunde bey mir, es darf nur die ge
ringſte gelegenheit kommen; ſo meldet ſie ſich:
ich merke gar wohl, daß ich gefallen ware,
wie die erſten eltern, wenn ich an ihrer ſtelle
geweſen ware. Jn mir, das iſt, in mei—
nem fleiſche, wohnt nichts gutes. Rom.7, i8.

Als
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Alsdenn komt das Evangelium: Sie ſol

len getrööſtet werden. Den ſunder hat Er nie
verſchmahet. “Er kam ins elend her zu mir. Er
 ward ein armer menſch, wie ich. Jn unſer

armes fleiſch und blut verkleidte ſich das ewge
“Gut. Die ewge gerechtigkeit iſt mir erworben,
cet da Er iſt am ſtamme des creutzes geſtorben;
u die kleider des Heils ich da habe erlangt,
u worinnen mein glaube nun ewiglich prangt.
u Und ich, ob ich gleich nicht dabey geweſen,
c bin zu derſelben ſtunde mit geneſen.“ Wie
ich mit Adam, meinem erſten leiblichen vater
mit gefallen bin; ſo bin ich mit meinem geiſt—
lichen Vater, dem andern Adam, zugleich leben
dig, begnadigt und eins von denen geworden,
die friede vor ſeinen augen gefunden haben. Er
hat meine ſeele aus dem tode geriſſen, und aus
dem verderben gerettet. Er ſprang ins to
a des rachen mich los und frey zu machen.“

So hat man ſeinen Geiſt gekoſtet, ſeine
gnade genoſſen, ſeinen troſt gekrigt, ſo iſt der
mude erquikt worden; und eh ſichs der menſch
verſieht, hat er den geiſt wieder. Der Heiland
ſpricht: er komt wie ein jahlinger wind.“ Joh.
3,8. Man ſitzet in einer ſtube und fragt, wo
kommt auf einmal der wind her? denn man
hort ihn, weiß aber nicht, woher er kommt:
So komt der Geiſt auf einmal, aber nicht
eher, als bis man ein ſunder geweſen iſt,
ſich in ſeinem elend geſehen, und uber ſeine bit—
tere armuth, naturliches verderben und geiſtlichen

tod rechtſchaffen leide getragen hat. Man
tragt
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trägt nicht nur uber die ſunden leide, die man
gethan hat, uber die ſchlechten handlungen,
unnutze gedanken und boſes gemuth: ſondern,
wenn einer auch der tugendhafteſte, wohlgezo—
genſte, fleißigſte menſceh und von allen ſeinen
mitmenſchen geliebt iſt; ſo iſt er eben daruber
doch traurig und untroſtlich, daß er ein verlor—
ner und verdammter menſch iſt, und ohne des
Heilands Blut und Verdienſt in der welt lebt,
daß in anſehung des Geiſtes, am ſtamme des
creutzes erworben, ihm noch nicht klar iſt, daß
er ihn wieder habe, ſein herz noch nicht erwei
tert iſt, ja ihm mit der ungeſehenen, abſolvi—
renden und ſegnenden Hand noch nicht verge

ben iſt.
Das iſt der zuſtand eines menſchen, der

getroſtet werden ſoll; und dem ſeine thra
nen zu lauter ſeligkeiten werden, zu einem reich—
thum, der nicht mehr von ihm genommen wird,
zu dem guten theil, zu dem blik ins verwundte
Herz, in den ſo lieben und treuen ſinn, da man
ſein tage nicht mehr davon weg mag.

Darnach geht ein neues leben und eine
ſchone gnaden-zeit an: damit es aber eben,
wie itzt mit den wundern, geht; es wird kein
groſſes aufhebens und weſens davon gemacht,
man ruft nicht ſeine nachbaren zuſammen, und
beſieht ſich nicht im ſpiegll. Dazu kommt nun
die demuth.

Wenn man weiß, wie hoch man von GOtt
begnadigt iſt; ſo beugt man ſich, und denkt:

Jch bin aber doch von herzen ſchlecht, und alle
mal
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mal ein armes kind, nur aus gnaden ſelig
und nicht von mir ſelber; ich mochte mich ver—
kriechen vor ſchaam und vor beugung: aber
ich will doch lieber immer naher hinan krie
chen und im punct vom gnaden-bundlein ein
recht eigenwilliges kindlein ſeyn.

Das macht hernach ein verzognes kind, das
ſich was heraus nimt, das darinnen, was
ſeine Mutter und den Freund betrift, der ſein
leben fur uns in den tod gegeben hat, nicht
gut zu bedeuten iſt, und ſich nicht bereden kan,
eine ſtunde von Jhm weg zu ſeyn, einen tag
nicht zu wiſſen, wie es mit Jhm ſteht, und
wie ſein Herz zu uns iſt. Jn einem alten liede
iſt es ſo ausgedrukt: Jch will vielmehr mit
u Dir im tiefſten feuer ſchwitzen, als, Schon—

ſter, ohne dich im paradieſe ſitzen.“
Das lauft eben wieder in die materie, da

von wir ſchon oft geredet haben, der perſonli
chen liebe zum Heiland, die einem jeden ſo na
turell iſt, dem ſeine ſunden vergeben ſind.

Aber, ich bitte und ermahne meine guten
freunde immer, ſie ſollen mit der anhangli—
chen zuflucht und anlauffen des Heilands nicht
warten, bis ſie ihr ſunden-elend kennen und
den Heiligen Geiſt haben: ſondern ſie ſollen ſich
in der materie verhalten wie ſie es oft mit man
chen berufenen Aerzten, oder Quakſalbern ma
chen. Man lauft ja zum erſten beſten, von dem
einem geſagt wird, er hat dem und jenem gehol
fen; man wagt ofters ſein leben und ſeine ge
ſundheit auf eines andern recommendation; und

man

—t—
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man kan doch oft nicht gewiß ſeyn, wenns ei
nem nicht hilft, daß es nicht noch dazu ſchaden
wird. Aber ich kan euch auf meine ſeele ver—
ſichern, es wird euch nicht ſchaden. Und der
Heiland ſpricht: Wer aufs wort eines Jun—
gers an mich glaubt, der ſolls ſo gut haben, als
der Junger; ſeine abrede, die Er noch zuletzt
mit ſeinem Vater deshalſer nimt, war ſo:
“Jch bitte nicht allein fur ſie, ſondern auch fur

die, die durch ihr wort an mich glauben wer—
u den, daß ſie meine herrlichkeit ſehen.“ Joh.

17, 20.Und das iſt mein troſt: Er laßt uns nicht
ſtekken mit dem, was wir in ſeinem Namen ver
ſprechen. “Er halt und gibt es gewiß fur—
u wahr.“ Daher wenns gleich wunderlich ſcheint,
daß ein menſch, der ſich nicht kennt, dem noch
nichts rechts fehlt, der nicht ſehr weiß, daß er
ein elender, verlorner, verdammter menſch iſt,
auf eines andern wort einen Freund und Rath,
den er nicht geſehen hat, mit dem er in keinem
umgang ſteht, und der ihm unbekant iſt, auf—
ſuchen ſoll: So iſt doch nichts ungeſchiktes oder
gefahrliches drinn. Jch begehre nicht mehr cre
dit, als ein anderer guter freund hat, der da
ſagen kan:

Jch bin ein exempel, ich habs erfahren; es
iſt mir gut und ſo lang gut gegangen; es
iſt mir aus allem elend geholfen worden,
Er hat mich cutirt; probirts auch, ihr krigt
ja alles umſonſt; macht euch mit dem be—
kant, von dem ihr von kindesbeinen an ge—

hort
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hort habt, daß Er als euer Schopfer und
GOtt, menſch worden iſt, wie ihr.

Wenn man tauſend meilen nach Jhm gehen
mußte, ſo ſolte mans ja thun: Aber Er iſt ſchon
da; Er ſteht einem jeden vor ſeinem bette, in
ſeiner ſtube, kammer, und wo es iſt.

Zu der ſtunde und dem augenblik, wenns
der ſeele gelegen iſt, ſich nach Jhm umzuſehen,
zu ſehnen und zu ſeufzen, wenn man, es ſey,
daß man gedrukt und gezwungen dazu iſt, oder
nur, weil man doch ſo viel gutes von Jhm gehort
hat, ſich nach Jhm umſieht; ſo krigt man em
freundliches geſicht, einen ſchimmer von Jhm,
an den man ſich lange erinnert. Der geht viel
leicht hernach wieder ein wenig weg, und reti
rirt ſich, bis man erſt ſein elend erkennt. Er
braucht alsdann ſeine methode und curirt, wie
ſichs gehort. Denn Er iſt ein wahrer Artzt,
das Original aller Aerzte, Er tkroſtet leib und
ſeele auf ewig, wiewol todliche Wunden ſind

Ffommen von der ſunde.“ Er nimt uns alle an,
und macht aus einem todten einen lebendigen,
aus einem ungluklichen einen gluklichen, aus
einem verlornen unfehlbar einen ſeligem men
ſchen.

Es geht aber alles in der ordnung: Es
fangt bey der armuth und mangel am geiſte an.

Und wenn man dann einen ſchimmer der
gnade merkt, und uber acht tage iſt er nicht
mehr da; in etlichen wochen kommt er wieder,
und dam iſt er wieder einmal weg: ſo denkt
mun, Das iſt doch nichts, das ſind lauter zu—

fallige
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fallige gute regungen und bewegungen, da
kommt aber nichts heraus, ich hatte es gern
immer und alle tage meines lebens ſo, “Jhn aus
„aller meiner macht zu umfangen tag und nacht!“
Da beſinnt man ſich, wo es fehlt, wird elend
und tragt leide. Die ſorgen fur das und jenes
horen auf, und kommt alles auf die eine ſache
hinaus. Wie dort zu Saul geſagt wurde:

Dein vater hat die eſel aus der acht gelaſſen,
 und jammert itzt nur um dich;“ 1. Sam. 10,2.
ſo fallen alle ſorgen fur die dinge, die man vor—
dem für die großte nothwendigkeit geachtet, auf
eine zeit weg. Und man denkt: Hatte ich nur
gnade, war ich nur von neuem geboren! war
ä ich an meiner ſeele reich; ſo hatt ich genug

hier und ewiglich. HErr durch dein Blutver
v gieſſen, laß mich dein eigen ſeyn; ſo hab ich
e all's auf erden.“

Bald darauf krigt man gnade, vergebung
der ſunde, und den friedens-kuß von ſeinem
blutigen Munde; und dann auch den Heiligen
Geiſt, ſein bild, ſein Blut und Gerechtigkeit,
kurz, alles was man dazu braucht, um, wenn
man aus der hutte ſcheidet, von mund auf in
ſeinen Arm und Schooß zu fahren.

Geſungen:
Jch kan Jhm wenig geben ec.
Sein ſeufzen und Sein ſtoöhnen, und die viel tau—

ſend thranen, die Jhm gefloſſen zu, die ſollen mich, am
ende, in ſemen ſchooß und hande begleiten, zu der ew
gen ruh.

H Die
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Die zwolfte Rede,
gehalten am Pfingſtmontage dem?7 Jun. 1756.

Text:
An welchem Ort Jch meines Namens

gedachtnis ſtiften werde, da will ich
zu dir kommen, und dich ſegnen.
2 Moſ. 20, 244.

Gib uns deinen frieden, o JEſu, o JEſu!

Aocrhm ſolchen Orten, wo Er ſein gedacht
S  nis, und gleichſam eine ſaule hat auf—

MNrichten laſſen, dabey man ſich an ſein

daſeyn und an die vielen gnaden, die Er da
bewieſen hat, erinnern ſoll, da pflegts zu geſche
hen, daß auch ſolche bundesverwandte, die noch
nichts von Jhm an ihren herzen erfahren haben,
ſich auf den GOtt ihrer vater beſinnen. Das
war ſchon im Alten Teſtament eine haupt-ſa
che. Erkenne den GOtt deines Vaters!“
war die groſſe lection, die ein koniglicher vater
ſeinem thron-erben hinterließ. 1Chron. 29, 9.

Jch weiß,“ ſagt GOtt von Abraham, „er
u wird befehlen ſeinen kindern, und die nach
u ihm kommen, daß ſie meine wege halten.“

1Moſ.
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1Moſ. 18, 19. Das war ein groſſes lob fur
Abraham. Das erſte betrubte, das wir nach
der hiſtorie des falles haben, iſt, daß man zu
Enos zeit hat anfangen muſſen, von GOtt zu
predigen. Wer es obenhin lieſt, der denkt:
ey, das iſt ja eine ſchone nachricht, das muß
eine gute zeit geweſen ſeyn, da iſts ja bald ge
weſen, wie bey uns. Aber das waren ganz
andere zeiten, als itzt: es gehorte damals zum
verfall der menſchen, es zeigt an, daß die leute
den GOtt ihrer vater ſchon ſo vergeſſen hatten,
daß man ſie erſt hat zuſammen rufen, und
ihnen von neuen beybringen muſſen, daß ein
GoOtt und Schopfer iſt. Da ſind denn einige
zugefallen, und habens geglaubt; andere haben
nichts davon horen wollen. Woraus dann die
zwo gattungen menſchen entſtanden, die noch itzt
continuiren. Eine von den ſchonſten verheiſ—
ſungen der alten Propheten war, Jerem. 31, 34.
 Es ſoll keins dem andern mehr jagen durfen,

wer GOtt iſt, und was Er uns angehe; es
ſolls ein jedes ſelbſt wiſſen, und an ſeinem ei
genen herzen erfahren, bey der empfangenen

“vergebung der ſunde, beym genuß ſeines frie—
“dens,“ den freilich Er ihnen eben erſt am
ſtamm des Creutzes mit ſeinem herben bittern
Tod und Blutvergieſſen erwerben mußte.

Wir celebriren itzt ein Feſt, das eigentlich
dem qheiliczen Geiſt gewidmet iſt. Wenn man
dem ordenilichen gange nachgehen will, (welches
billig iſt; denn es wird alle Sonntage geſungen:
«Wir glauben auch an den Heiligen Geiſt,

H2 «GoOtt
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r

«“GoOtt mit Vater und dem Sohne, der aller
J

glaubgen Troſter heißt c.“) ſo muſſen wirt

ihn wol auch kennen lernen, und was er
dabey thut. Wenn der Heiland ſeines namens
gedachtnis conſervirt haben will: ſo iſt es nicht
gnug die leute zuſammen zu rufen zum horen;
oder daß ſich ein jeder ſelbſt dran erinnert:
«Mein vater hat mir was davon geſagt, er
«hat Jhn gut gekant, ach wenn ich nur halb

ſo aut mit Jhm bekant ware!“ Das iſt
was lobliches, und beſſer als nichts. Aber da
muß der Heilige Geiſt noch dazu kommen. Jch
wunſchte wol, daß man nicht ſo oft leichtſin-
niger weiſe ſagte: Lieber GOtt, gib mir deinen
Heiligen Geiſt! oder, Gib mir das durch den
Heiligen Geiſt! Das iſt noch gar was anders,
als wenn man GOtt bittet: gib mir brod, gib
mir die und jene gabe! Jch hatte lieber, man
redete mit ihm ſelber ganz herzlich: “Du lie

ber Heiliger Geiſt, mach mich mit meinem
 Heiland bekant, der ſein leben fur mich gelaſ

ſen hat. Denn Er und Du ſind ſich ja gar
u beſonders. Er hat von dir geweiſſagt: Jch

werde euch jemand nachlaſſen, deſſen arbeit

a wird ſeyn, daß Er von mir zeugt, Joh. 15,26.
a die ſeelen auf mich weiſt, und ſpricht: dort
u hin, hin zu euerm JEſu hin!“

Sagt eins: Ja, wenn ich nur nicht ſo ein
ſundiger menſch ware!

Weißt du was ſunde iſt? wird der Heilige Geiſt
antworten: nichts ſo ſehr, als daß du nicht an
JEſum glaubſt, (cap. 16,8.9.) du kennſt Jhn

nicht,
2
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nicht, daher fallſt du freilich aus einer ſunde in
die andere; werde nur mit dem Heilande be—
kant, lerne nur erkennen und fuhlen, wie Er
ſich fur deine noth zu tode geblutet hat, ſo will
ich dir fur deine heiligung ſtehen: Jch will ſchon
ſehen, daß ich was hubſches aus dir bereite:;
aber erſt mußt du an Jhn glauben: dein ge—
muth zu deinem Verſohner richten, und Jhm
dein herz geben, damit Er prangen will, weils
Jhm ſo ſauer worden iſt.

Solche haus-und kammer-predigten,
ſolche winkel-predigten und vertrauungen des
GOttes-geheimniſſes in eines jeden ſein eigen
ohr, ſind die beſten methoden. Dabey denkt
das herz wol auch:“Wenn ſich der ganze men

ſchenſtand dem Heiland wolt ergeben,“ das
ware recht gut! aber wenn nur derweil ich wuß
te, an wen ich glaube, wenn nur ich meinen Hei
land derweil kennte, und ſeine Wunden meine,
ja meine waren, fur mich geſchlagen, ſein Blut
fur mich vergoſſen, ſeine Gerechtigkeit meine
gerechtigkeit, ſeine Heiligkeit meine heiligkeit,
wenn nur ich inzwiſchen theil an Jhm hatte,
und mein und ſein Herz zuſammen ſtimmten,
wenn der Heilige Geiſt nur mich zu Jhm
bringen wolte!

Warum aber nicht gleich zum Heiland
ſelbſt hingegangen? ich habe euch den rath
auch ſchon gegeben, und Er wird allemal zu
finden ſeyn. Aber Jch will euch doch ſagen,
was des Heiligen Geiſtes dreinkommen fur ei—
ne beſondere wichtigkeit hat: Es faßts niemand

H 3 natur—
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naturliches leicht, was unſer eins vons Hei—
lands nahe ſagt, das menſchliche gemuth iſt viel
zu verwirrt.

Wenn man zehnmal zu euch leuten ſagt:
Lieben kinder, der Heiland, der alle dinge
geſchaffen hat, GOtt uber alles, gelobet
in ewigkeit, der Mann, der im Thron der
Gottheit obenan ſitzt (denn Er ſitzt zur Rech—
ten des Vaters,) der iſt ein Menſch, wie
ihr, redet mit Jhm, wie mit euerm nachbar
und beſten freund, wie mit euerm Geliebten,
wie mit euren Eltern, Er horts; und wenn
auf einmal zehn tauſend mit Jhm reden, ſo
hort Er ſie alle zugleich, und gibt einem jeden
ſeine eigene antwort:

So iſt das gemuth zu kunſtlich zu der ſimplen
anweiſung, hatte es lieber, und komt ehe auf
den gedanken: ich will den lieben GOtt um
ſeinen Heiligen Geiſt bitten.

Das iſt dann derweil ſchon gut. Geht
alſo nur um den Heiligen Geiſt bitten! Aber
ihr mußt ihn euch nicht als eine gabe, als eine
tugend, als einen Schutzengel, von einem GOtt,
den ihr auch nicht kennet, ausbitten: ſondern
geht nach neuteſtamentiſcher weiſe an ihn ſel—
ber; denn Er iſt GOtt fur ſich. Und ſprecht:

Lieber Heiliger Geiſt! Du wirſt beſſer mit
meiner ſeele umzugehen wiſſen. Jch habe
gar keine art zu nichts, was ich nicht ſehe
und verſtehe. Jch hore es bleibt was, wenn
der leib in die erde kommt, ich kenne es
nicht; aber du kennſt das, und mich ſelbſt

durch
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durch und durch: Du biſt der allſehende
Geiſt, der alle dinge erforſcht; rede du mit
meiner ſeele, mache ſie glauben, und denken,
wie ihr geſagt wird, inſonderheit, daß ich
von meinem Heiland recht denke: ich bin
zu tumm oder zu klug dazu, ich kan nicht
denken, daß GOtt, der alles geſchaffen hat,
ſoll ein Menſch ſeyn, wie ich, und daß ich
mit Jhm leben ſoll in zeit und ewigkeit,
wie mit einem, das ich aus liebe mein ander
Jch nennen konte. Wenns aber doch ſo iſt,
ſo mach mirs klar, mach mich mit Jhm
bekant, vermahle und verſprich mich mit Jhm,
verſprich dem GOtt meiner ſeligkeit mehr
als ich Jhm halten kan, und hilf Du mirs
halten; lege mir alles in meine ſeele, was mir
zur ſeligkeit nothig iſt; es iſt wol nicht viel
nothig dazu, aber ſo wenig es iſt, ſo fehlt
mirs doch; Jch fur mich, finde es nimmer,
gib Du mirs!

So konnt ihr auch ſonderlich mit dem Hei
ligen Geiſte reden, bey gelegenheit dieſes Feſts:

Lieber Heiliger Geiſt! haſt du am Pfingſt
feſt hundert und zwanzig perſonen gehabt,
dich auf einen jeden geſetzt, und ſie darnach
in ſo vielen ſprachen ein zeugnis von JEſu
ablegen laſſen, das ſo viele nationen ver—
ſtanden haben; haſt du gleich da etliche
tauſend menſchen auf einen ruk bekehrt: ſo
wirſt du ja auch mit mir allein was machen
konnen. Jch bin willig, ich verſteh es nur
nicht, und vergeß es auch immer wieder, ich

H 4 bin
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bin ein armer, unreſolvirter menſch, dem
gleich wieder auſſerliche ſachen durch den kopf
fahren, und fremdes hinein bringen, der
Heiland hat gar geſagt, der boſe feind nahms
vom herzen weg, was ſo hinein kame: Du
biſt ja aber ſtarker, du biſt der allmachtige
gute Geiſt; ſo wirſt du mir ja wider meinen
unglauben zu hulfe kommen und machen
konnen, daß juſt das wortgen, das mir ſo
ſelig iſt, und in mir wirken ſoll, auf ſeinen
rechten flek treffe und bewahrt werde. Und
wenn mirs auch wieder aus den gedanken
komt; ſo laß in etlichen wochen oder mona
ten, oder allenfalls jahren, das wortgen,
das ich ehedem verhoret, oder nicht behalten,
oder in wolluſten und andern geſchaften ver
zehrt, verſchwatzt und verfladdert habe, noch
einmal zu mir kommen. Oſtarke mir mein
gedachtnis, laß mich behalten, was meiner
ſeele ſelig iſt, was mich mit dem bekant und
eben machen muß, der das rechtmaßige ziel
aller menſchlichen herzen, der einige Brau—
tigam der ſeelen, und ihr alles iſt; den du
von ſeiner menſchwerdung an, in und aus
mutterleibe, durch die welt begleitet haſt,
wie Er ſagt: der Geiſt des HErrn HErrn
iſt uber mir. Jeſ. 61, 1.

Es iſt wirklich ſo. Da der Engel der
Maria ſeine menſchwerdung verkundigte, war
der Heilige Geiſt die Haupt-perſon, von der
die rede war. Da Er ſein lehr-amt antreten
ſolte, fuhrte Jhn der Heilige Geiſt in die probe.

Er
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Er ging und predigte in kraft des Geiſtes.
Da Er heim ging, proclamirte Jhn der Hei—
lige Geiſt, und brachte wieder viel ſeelen der
Heiligen zu ihren leibern, daß ſie Jhn, neuge—
boren, in ſein ewiges Reich begleiten konten.
Zu ſemen Jungern ſagte der Heiland: Wenn
ich werde weg ſeyn, ſo weiß ich euch an nie—
mand beſſers anzuweiſen, als an den allmach—
tigen Heiligen Geiſt, der ohnedem in alle lande
ausgehet, und aller menſchen othem und ſeele
in ſeiner hand hat: der wird euch alles, was
ich euch geſagt habe, am beſten wiederholen
konnen, wenn ihr nur horen mogt. Joh. 14, 26.

Wenn ihr nun manchmal ſo einen ſeligen
guten einfall krigt, daß ihr wunſcht, ach wenn
ich doch immer ſo dachte! ſo ſchreibts ſicherlich
dem Heiligen Geiſt zu, es iſt gewiß ein zuſpruch
des Heiligen Geiſtes. Er weiß, daß wir uns
nicht ſelber helfen konnen: und wenn mans
auch in einem buche lieſt, ſo kommt man nicht
auf den ſinn ohne ihn. Wenns einem drum
zu thun iſt, ſeine ſeele ſelig zu haben, ſo gibt
er einem gleich die mittel an die hand, und laßt
einen nicht nur horen, ſondern gibts einem ins
herz, und laßt einen ſo horen, daß man ſeine
ſeele dadurch errettet und ſelig ſehen kan. Wenns
einem aber noch nicht drum zu thun iſt, ſo iſt
Er wieder ſo treu, daß Er einem die ohren
nicht erſt aufthut, daß man hore, und auf eini—
ge tage ſelig, und darnach doch wieder unſelig
werde, und ſich nach und nach ſo unverant—
wortlich vergehe, daß endlich die ſunde wider

H5 den
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den Heiligen Geiſt draus werden muß, die
keine vergebung hat.

Daß alſo manche leute noch nicht gehort
und verſtanden haben, iſt vielleicht eine treue
des Heiligen Geiſtes. Wenn ſie fragen: War
um gibt mirs der Heilige Geiſt nicht? ſo iſt
die antwort:

Warum magſt du nicht? warum iſt dirs
nicht wichtig? warum liegt dir an andern
ſachen mehr? wenn Er dir heute alles gibt,
und du haſt es acht tage lang, wirſt du es
dann behalten, wenn du was anders zu ge
winnen weißt, das dir neu und groß iſt?
wenn du die wahl hatteſt, ob du ein noch
einmal ſo gutes haus und hof und auskom
men haben und etwas dafur thun ſolteſt,
das dir ſchaden an deiner ſeele thun kan
(nicht juſt die Religion verleugnen, ſondern
was ſo taglich vorkomt) oder um alles das
kommen, und treu ſeyn in dem und jenem:
wurdeſt du da, aus lauter begierde, des
Heiligen Geiſtes arbeit in deinem herzen und
was Er dir ins herz gegeben hat, ja nicht zu
verlieren, und keinen augenblik in der nahe
des verwundeten Freundes zu verſaumen,
lieber alle dein gluk in die ſchanze ſchlagen?
du weißt ſelber, daß daran nicht ju gedenken
iſt:

So iſt der Heilige Geiſt auch ſo treu, und ſtellt
dich nicht erſt auf ſolche gefährliche proben.

Daher kommen die langſamen bekehrun—
gen, und das herum irren, zehn, zwanzig, dreiſ

ſig
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ſig jahr lang, ehe man ſich zu rechte findet. So—
lange der Heilige Geiſt, der ins herze ſieht, keine
wahre diſpoſition, zerknirſchung und zermal
mung ubers naturliche verderben, und kemen
ſolchen gedanken: “Wenr weiß, ob ich morgen

noch da bin, wo bleibt denn leib und ſeei?“
im herzen wahrnimt, noch anbringen kan: ſo
geht er immer wieder auf die ſeit. Wenn
er aber weiß, da komm ich an ein haus, an
einen menſchen, dem iſts drum zu thun, und
alles andere iſt ihm nichts dagegen, der denkt,
„Mach mich an meiner ſeele reich, ſo hab
c ich gnug hier und ewiglich!“ So denkt Er
wieder:

Das iſt gut, die ſeele will ich zu meinen
gnaden nehmen, und ihr gut werden vor
allen ſchaden; ich will ſie mit ihrem Scho—
pfer und Heiland, mit dem ungeſehenen
Freunde bekant machen; oder wenn ſies nicht
verſteht, mit einem ungeſehenen Menſchen
umzugehen, wenn ſie ſich in die ſeligkeit, die
ſo viel tauſend meiner kinder genieſſen, noch
nicht finden kan, ſo will ich geiſtlich mit ihr
handeln, ihr das Verdienſt JEſu ſo lange
im gemuth vormahlen, bisr ihr auch ſeine
menſchliche Perſon wichtig wird; wenn ich ihr
eine lange zeit taglich ſeine Wunden verklart
haben werde, ſo wird auch die bekantſchaft
mit ſeiner Perſon, die kein ende nimt, ihren
anfang nehmen.

Darauf komts nun hinaus mit des Hei—
ligen Geiſtes arbeit bey den menſchen; ſo macht

er
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er ſich um ſie herum, und laßt ſich merken.
Jn den Spruchen und im Propheten heißts:
“gIch ſtrekke meine Hande aus den ganzen tag;
u wer mit mir zu thun haben mag, der komme
u nur!“ ſ. Spruch. 8,1. Jeſ. 65, 2.

“IJcth hatt euch gerne reine im innern und im
a ſcheine,“ ich hatt euch gern zu den Wunden
JEſu, und in die ſeligkeit, wozu ihr geſchaffen
ſeyd, ich mochte gern, daß wenn ihr heute, in
dem ihr zur thure hinaus geht, umfielet, und
nicht wieder aufſtundet, ich euch gleich an den
rechten ort bringen, und der ſeele ihre herberge
anweiſen konte, bey ihrem ewigen Brauti
gam und Verſohner; dem es ſo viel geko
ſtet, daß Er ſie hat, daß man wol fragen
mochte, ob die koſten nicht zu groß waren,
weil der gewinſt ſo was ſchlechtes iſt. Aber
Er iſt zufrieden: wenn nur das ſchlechte,
miſerable menſchen/ kind ſeiner mag, da
deucht Jhm ſein Leiden und Sterben nicht
zu theur und koſtbar; Er iſt vielmehr froh,
und thats wol noch einmal, Er nimt gern
vorlieb mit der geringen ſeele.

Was mag JEſus “an uns truben herzen
et lieben?“ Man weiß es wohl; es iſt eben ſein
Verdienſt und Leiden, davon unſere ſeligkeit ſo
unzertrennlich iſt.

Geſungen:
Du werthes Licht gib uns deinen ſchein, lehr uns

JEſum Chriſtum erkennen allein, daß wir an Jhn glau—
ben den treuen Heiland, der uns bracht hat zu dem
rechten Vaterland, Kyrieleis!

Die
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Die dreyzehnte Rede,
gehalten Sonntags am 5 Trinitatis

dem 18 Jul. 1756.

Texte:
GOtt ſprach: die menſchen wollen ſich

meinen Geiſt nicht mehr ſtrafen laſſen:
denn ſie ſind fleiſch. 1Moſ. 6,3.

Nicht moglich wars, dieſelbe art aus eignen kraften
laſſen, wiewol es oft verſuchet ward. N. 463.

Da reuete es GOtt, daß Er die men—
ſchen gemacht hatte, und bekümmerte
Jhn in ſeinem Herzen. v.6.
Bis Er die neue wahl in Mannsperſon erbeten ec.

2æ D as ſind zween viel ſagende texte. Wer
 ihren zuſammenhang nicht recht ver

ſteht, der kan noch weniger begreiffen, was
das eigentlich ſagen will: Jch will den men

ſchen noch friſt geben hundert und zwanzig
u jahr.“ 1Moſ. 6, 3. Dem erſten anſehen
nach denkt man, es ſolle ein hundert und wwan—

zigjahriger raum zur buſſe ſeyn. Das kan
aber
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aber aus gewiſſen urſachen der ſinn kaum ſeyn;
ſondern der ſinn mag eher der ſeyn: der menſch
iſt doch eine miſerable, eine misrathene creatur,
es iſt wirklich ſchade drum, daß menſchen ſeyn
ſollen. Ey nun, es hat doch jedes geſchopf ſeine
zeit: ein fluß lauft ſo lange in ſeinen ufern, dann
andert er erſt ſeinen gang, und ſucht ſich ein an
der bette, und hort wol gar zutetzt in einem
ſand-hugel auf; ein thier hat ſo lange zu leben,
wenn die zeit vorbey iſt, ſo iſt es mit ihm auch
vorbey; und es gibt creaturen, die ſich mit der
zeit ausarten, oder ganz verlieren. Jch will
der creatur mit dem namen Menſch, in allen
noch hundert und zwanzig jahr zeit geben, ſo
lange mag ſie noch auf dem erdboden lauffen,

denn will ich dieſes ganze geſchlechte, und den
ganzen menſchlichen namen ganz und gar ver—
tilgen, es ſoll dieſe geſamte art von creaturen
uberhaupt nicht mehr ſeyn. Daß das der ſinn
iſt, ſcheint dadurch beſtatigt zu werden; weil
es, als die hundert und zwanzig jahr vorbey
waren, noch immer der ſinn blieb, und nun
auf einmal ein anderer entſchluß gefaßt wurde,
doch noch etwas von der art zu erhalten. Die
urſache, die davon angegeben wird, heißt:
Noah aber hatte gnade vor demErcrn tie
funden. 1 Moſ. 6, 8. Als ob Jehova bey ſich
gedacht hatte: Nun da iſt noch ein menſch,
 der mit ehren Menſch heiſſen, mit dem ich
u doch einen umgang haben, bey dem Jch mei—

nen zwek wieder anzetteln kan, und der mei
u nem geiſt gehor geben wird; den will Jch,

 und
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æ und mit ihm die art creaturen erhalten.“
Und dazu kam, nach der art der treuen ſinnen,
gleich der andere gedanke dazu: weil ich ſchon

einen menſchen erhalte, ſo will ich auch
n das thier-geſchlecht von allen arten erhalten;“
denn die hatten ſonſt mit dem menſchen, und
um ſeinetwillen zugleich ihre endſchaft erreicht.

Die erhaltung des menſchlichen geſchlechts
hat gleichwol ſehr demuthigende umſtande fur
uns. Denn erſtlich hats die ſimple idee gehabt:
a weil doch der hirſch etliche hundert jahr lebt,
a weil es vogel und andere creaturen gibt, die

ſo alt werden; ſo will ich auch die menſchen
noch laufen laſſen, daß die letzten jungens
und knaben, die itzt herum raſen, ihre hun—

a dert und zwanzig jahre ausleben, und das
u bisgen guts, das ſie ſich denken, in der zeit
u mitnehmen mogen.“ Zum andern, als das
aus liebe zum Noah geandert wird; ſo zeigen
ſich neue umſtande, die zu unſerer demuthigung
dienen konnen. Der erſte iſt, daß GOtt nicht
auf die innere wurde deſſen ſieht, was Er
aufbehalt: denn die ſchlechteſte ſorte von men—
ſchen in der perſon des Chams, erhalt Er auch
mit; zweytens, daß Er die ubrigen thiere
mit dem menſchen gleich ſetzt. Wenn wir nichts
anders anzufuhren hatten, zu erweiſen, wie
hoch wir geachtet ſind, als die hiſtorie der ſund
fluth und der bewahrung der Achte in der
Arche; ſo hatten wir uns mit unſerer ſchatzbar
keit und wardirung nicht ſehr breit zu machen.
Darum zeiget und preiſet ſchon der Prophet

Jeſaias
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Jeſaias der gnadenwahl ſeiner zeit eine andere
abkunft an: »Scht den Fels an, woraus ihr
gehauen und die Brunnen-gruft, woraus ihr
a gegraben ſeyd.“ Jeſ. z, JA. Abraham ſelbſt
ſahe noch einen groſſern ſtammhalter und den tag

einer geburt, davon Johannes JEſu camerad,
die ſtunde, die mutterſtatt und die umſtande ge—
fehen hat, und wie ein Speer die allgemeine
Mutter geofnet hat, wie es heute in antwort
auf den Tert Alten Teſtaments, Moſe that
alſo; und ſchlug den Fels, 2 Moſ.17,6. heißt:
Das hat ein krieqsknecht gethan. Als Moſes
den fels ſchlug, ſo lief waſſer heraus; da aber
der kriegs-knecht JEſu Seite ofnete, ſo floß
Blut und Waſſer heraus: Und das war

der Geiſt, den empfangen ſolten, alle die an
es Jhn glauben.“ Joh. 7, 39.

Die klage, die der liebe GOtt damals
uber die menſchen hatte, und uber millionen
menſchen heut zu tage noch hat, iſt: daß ſie ſo
fleiſchlich geworden ſind. Er hatte ſie aus groſ—
ſer weisheit ins fleiſch einlogirt, daß ſie nicht
zu hoch fliegen, ſich die flugel nicht verbrennen,
noch aus furwitz und ſuper-klugheit den erſchrek—
lichen fall thun mochten, den der lichts-furſt
und ſeine engel gethan hatten. Darum hatte Er
ſie herunter gehalten, ihre hutte mit bein und
adern zuſammen gefugt, eine haut uber ſie ge
ſpannet, fleiſch uber ſie wachſen laſſen; kurz,
Er hatte ihnen ein laimern gehauſe zur wohnung
gegeben. Da waren ſie doch ein bisgen auf
den gehorſam geſetzt, mußten kleiner zugeben,

und
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und konten ſich mit ihren gedanken nicht zu weit
verſteigen; hatten aber doch auch zugleich zuſt
genug geiſt und verſtand, den HErrn, den
ungeſehenen Schopfer zu ſuchen, ob ſie doch
Jhn fuhlen und finden möchten. Geſch. 17, 17.

Er dachte auch ſchon damals darauf, daß
Er ihnen naher werden, und ſich in ihr armes
fleiſch und blut verkleiden wolte. Alſo wußte
Er wohl, was am ende zu thun war.

Aber weil der liebe GOtt, (wie ich im—
mer ſage,) was Er redt, zu der zeit auch denkt;
(denn mit derſelben ſpitzfindigkeit, die ſich man
che leute ſo vorſtellen, daß der liebe GOtt nur
etwas herſagte, dabey aber ganz was anders
dachte, habe ich nichts zu thun, ſondern ich
glaube, Er denkt ſeine worte ſo, wie Er ſie
ſagt) womit die verſchiedentlichen auſſerungen:
Mich reuet das gute, das ich ihnen habe
thun wollen, und, Es reuete Jhn, daß Er
die menſchen gemacht hatte, und bekummerte
Jhn in ſeinem herzen, 1Moſ. 6,6. ſowol als
die ſtelle, Wenn ſie ſich bekehren, ſo wird
mich auch das ubel wieder reuen, das ich
ihnen gedachte zu thun, (Jerem. 18, 8.)
ſehr gut harmoniren: So iſt das ein groſſer troſt
fur uns. Es reuet Jhn einmal was, und dann
reuet Jhn das wieder. Es kommt alſo darauf
an, wies zauletzt geht.

In der that iſts ſo: Er hat gleich anfangs
bey erſchaffung gewiſſer creaturen, ihre gedan
ken, uberlegungen, neigungen, willen und ein—
ſtimmung, zu allem mit haben wollen. Das

J iſt
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iſt ein rath der ewigkeit uber ſie und ihre art
geweſen, und von Jhm allein ſo zuſammen ge
horig gefunden worden. Eine andere creatur
geht ihren gang, ohne daß mans wahrnimt,
daß ſie ſich im geringſten mit drein mengt, ſon—
dern es liegt in ihr, den willen ihres Schopfers
zu thun, und wie ſich Sirach 43, 11. ausdrukt,
zu lauffen in ſeiner Regel, und ſich nicht mude
zu lauffen. Daß die Engel ihre dienſte bald
mit freuden, bald mit ſchmerzen thun, hat
ihnen der Heiland zeugnis gegeben. Von den
menſchen heißts: Sie dienen dem willen
GOttes, Geſch. 13, 36. und der Apoſtel will
haben, daß ſie ſolchen willen GOttes thun

von herzen mit gutem willen.“ Eph. 6, 6.
Wenn Jſrael ſagt: wir wollen alles thun, was
GOtt ſagt; ſo antwortete GOtt: Ach daß ſie
ein ſolch herz hatten!  Moſ. ,29. wenn das

ihr ſinn und verlangen wäre, wenn das auf
c ihrem eigenen grund und boden gewachſen,
“oder doch ein gedanke ihres herzens worden

ware, wie wolte ich mich freuen!“ Gib mir
mein ſohn, dein cherz, und laß deinen augen
meine wege wohl gefallen. Spruch. 22, 26.
Das iſt eigentlich der umſtand, der bey der
menſchlichen creatur wohl zu merken iſt. So
lange nun noch eine gemeinſchaft, ein zuſam
menhang des Heiligen Geiſtes mit der men—
ſchen-ſeele iſt, ſolange ſie nicht ſo verbuttet
und verdumpft iſt in ihrem gehauſe, ſo hinein
verwohnt in ihre hutte und corper, das ſie kein
geiſtlich gehor, geſicht, gefuhl, keinen geiſtli—

chen
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chen geſchmak mehr hat; So kan der Heilige
Geiſt noch immer dazwiſchen kommen, mit
der ſeele handeln und harmoniren, gute gedan—
ken in ihr erregen, etwas in ihr herz hinein ſa—
en, das von zeit zu zeit aufgehen und ſelige
fruchte bringen wird. Aber wenn die ohren
dikke worden, die augen erblindet ſind, kein
geiſtlich gefuhl und verſtand mehr da iſt, wie
es bey millionen menſchen heut zu tage geht:
ſo ziehet ſich der Heilige Geiſt zurüt. Daher
kan man zween menſchen ſehen, da der eine
wie der andere gebildet, geformt und begabet iſt;
der eine aber iſt mauſe-todt nach dem herzen:;
und der andere hat das leben des Geiſtes. Er
hat den Geiſt, der mit ſeel und leib unſtraflich
behalten werden kan auf den tag des HErrn.
Der wird mit einem ſehr geſchikten namen,
der inwendigge menſch des herzens genennet,
1Petr. 3, 4. und von der ſeele wird geſagt, daß ſie
damit bekleidet werden muſſe, ehe ſie heimgeht.
2 Cor. 5, 3. Der andere, nemlich der menſch,
mit leib und ſeele ohne geiſt, wird fleiſch genennet.

Daqzu iſt die gewiß wahre Collecte geſetzt:
nicht moglich wars, dieſelbe art, bey ihrer ver—
buttung und verdumpfung, bey ihrem in diecorper

lichkeit hineinfahren, vom Geiſt GOttes abkom
men, in ſunden geſtorben ſeyn, kein geiſtlich
gehor und geſicht mehr haben; nicht moglich
wars dieſelbe art aus eignen kraften laſſen,
wiewol es oft verſuchet ward. Denn es
iſt bekant, daß leute nicht nur in die kirche
gegangen, und, was in die Religion gehort,

J2 ver
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verrichtet, in geiſtlichen buchern geleſen, gebete
auswendig gelernt, ſtoß-gebetlein und ſeufzer zu
einem unbekanten Schopfer geſchikt, und ihre
kinder gelehret, ſondern ſich auch viele muhe
gegeben, und ihr leben drauf gewendet haben,
durch nachdenken, geſchiklichkeit, gelehrſamkeit
und ſelbſt erfundene weisheit auf das punetgen zu
GOtt zuruk zu kommen. Aber weil wir nicht
aus eigener vernunft und kraft an JEſum Chri
ſtum unſern HErrn glauben oder zu Jhm
kommen konnen, ſondern der Heilige Geiſt uns
berufen und mit ſeinen gaben erleuchten muß,
wenn wir zum rechten glauben geheiligt werden
ſollen, und weil die ganze Chriſtenheit auf er
den nicht aus ſich ſelbſt, ſondern allein aus gna—
de, aus einer dazu kommenden urſach, geſam—
let, erleuchtet und bey JEſu Chriſto erhal—
ten werden kan: So iſts gut (weil aller verſuch
auch derer, die ſiebenzig jahr in der Schrift ge—
forſcht, und tag und nacht in eigener kraft
und wahl druber ſtudirt haben, nicht helfen
kan) daß wir auch in der collecte des zweyten
textes finden, wie das erhalten wird, wodurch
die ſache zu ſtande gebracht, wie der umgang mit
GOtt erneuert, die alte bekantſchaft hervor—
geſucht worden, und der Geiſt wieder in gemein
ſchaft mit dem menſchen, wie vom anfang,
gekommen iſt.

Das iſt nun dadurch geſchehen, daß Er
uns unſre wahl, die neue wahl in Manns—
perion erbeten, erſchrien und erſtritten.
Er ſelber, nemlich der ſelige Schopfer aller

dinge,
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dinge, der ſich gramte, daß Er die menſchen
gemacht hatte, der hatte hernach den Noah un—
moglich umbringen konnen. Er hatte ſo viel
zartlichkeit gegen ihn, daß Er ihn erhalten
mußte. Noah hatte einen Sohn, den Sem, der
war ein Mann GOttes und brachte eine familie
auf, die er mit dem GHOtt ſeines vaters bekant
machte. Die wurde endlich ein groſſes volk und
nation, theilte ſich in viele ſtamme, wovon die
meiſten nun wieder verfallen ſind: denn es iſt ein
groſſer theil unglaubige mit unter der familie
begriffen. Wenn wir ſagen: Ach daß Jſ—
a mael leben ſolte vor dir!“ 1 Moſ. 17, 18.
wenn wir das halbe, wo nicht ganze Aſien im
gemuth haben: So iſt zu wiſſen, daß Jſmael
und Eſau nicht nur Abrahams ſohne, ſondern
auch Semiten waren, wie ſie denn beide ihren
Altvater Sem wahrſcheinlich noch gekant haben.
Hernach ſahe Er auch, daß Japhet der andere
ſohn des Noah, der vater der Teutſchen und
Europäaiſchen volker, nicht nur in die hutten Sems
kommen, ſondern auch deſſen erſtgeburt, gluk
und gnade, wenigſtens auf eine zeitlang erben
wurde. Er hielt ſich alſo ans gegenwartige
und zukunftige zugleich mit zartlichkeit, und
machte ſich im voraus niedliche ideen davon,
bis Er, nach etwas weniger als drey tauſend
jahren, nach dieſer groſſen ſchweiffe, ſelbſt ins fleiſch

kam, Menſch wurde, und die groſſe probe machte,
was Er uns in Manns-perſon zuwege bringen
konte. Als Er nun an dem war, ſeinen menſchli
chen lauf zu beſchlieſſen, und auf ſeinen knien am

Jz3 Oel—
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Oelberg lag; ſo ward es Jhm erſt recht ſchwind
lich, es ging Jhm in ſeinem ſchwachen gemuth
herum (denn Er war betrubt bis in den tod)
was aus dem neuen geſchopfe werden, was Er
nun erſt aus den Japhetiten und Cuſchiten fur ſich
heraus bringen muſſe, ehe an die Semiten wie—
der zu denken ware, deren fall Er vor augen ſahe.
Das, ſag ich, ging in dem ſchwachen matten
Mann um, Er war mit ſeiner menſchlichen creatur,
ja mit ſich ſelbſt aufs hochſte verlegen; Er kam
in eine ſolche Angſt, Noth, Kummer, Buß—
kampf und ſchwere Anfechtung, daß Er blutigen
Schweiß ſchwitzte daruber, was aus ſeiner
menſchlichen creatur werden wurde, ob doch noch
ein volk draus werden wurde, womit ſein Scho—
pfer prangen und triumphiren konte, weils Jhm
ſo ſauer worden iſt; oder ob ſie ſein Creutz
Leiden und Tod vergeblich an ſich wenden laſ—
ſen, das neue Gnaden -teſtament wol gar
mit fuſſen von ſich ſtoſſen, Jhn ſelbſt fur ſpott
halten, und das Blut der Verſohnung verach-—
ten wurde. Was ſich Jhm da alles fur er—
ſchrekliche wahrheiten präſentirt haben, wer will
das uberdenken? Aber es hat Jhn doch zugleich
auch eine ſanfte hofnung und friedens-luft an
gewehet. Der Engel, der Jhn ſtarken kam, hat
Jhm wol eine gute botſchaft gebracht, und deſ—
ſen bloſſe gegenwart hat Jhn vielleicht eingedenk
gemacht der gnadenwahl in Jhm, ehe der welt
grund geleat worden war; und daß ſeine muhe
und ſein leiden nicht vergebens ſeyn konte, daß
es das wohlgefallen und der ewige rathſchluß

ſeines
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eines Vaters ware, Jhm einen gewiſſen
ohn fur ſeine muhe, ein volk, ein konigliches
Prieſterthum, ein heiligs volk, ein volk des ei—
jenthums, durch ſeine allmacht allenfalls, und
venns nicht anders ware, aus den ſteinen her—
ius zu bringen, das die tugend des, der es
rſchaffen, erloſet, und aus der finſternis zu dem
eligen, ewigen, wunderbaren licht berufen,
erkundigen wurde.

Kurz der liebe Heiland ſtand ganz geſtarkt
nuf, und ſagte: “Nun laßt uns gehen. Wenn
 mir mein Vater zwolf legionen engel ſchikte,
Sund mir aus dieſer ſtunde helfen wolte, ſo
mochte Jch ſie nun nicht; Jch weiß, was Jch
twill, wohinter ich ſtehe; der Brautigam
tmuß und wird eine Braut haben.“

Das iſt ſo ohngefehr der verlauf der zween
exte: Da die menſchen vom Heiligen Geiſt
jan; abgekommen waren, und nichts geiſtliches
nehr hatten, da reuete es GOtt, daß Er die
nenſchen gemacht hatte auf erden. Es war
nicht moglich aus eigenen kraften anders zu wer
en, und eine creatur zuwege zu bringen, die
er Schopfer ertragen konte. Aber die kraft
es gebets des Heilandes, ja die alte Regi—
tratur im buch der gnadenwahl von dem zukünf—
igen kampfe, flehen und weinen des Schopfers,
er ſchon im geiſte in unſerer perſon am Oel—
erge da gelegen, (nicht weit von dem bilde des
Lammes, das geſchlachtet iſt, von anbeginn
eer welt) die im herzen des Vaters ſo gegen—
vartige furbitte des Menſch-gewordenen Scho—

J4 pfers
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pfers fur ſeine creatur; die erloſung des menſchli
chen geſchlechts, als wenn ſie ſchon geſchehen
ware: das zuſammen hat das zu ſtande gebracht,
was niemand konte. Was dem heiligen geſetz
GOttes und allen engeln und kraften abſolut
unmoglich war, wiewol es oft verſuchet
ward, das that GOtt. Anſtatt das menſch—

un liche geſchlecht zu verdammen, dachte Er daran,
daß Sein Sohn in der geſtalt des ſundigen

ni fleiſches da ware, und verdammte ſtatt des men—

I

ſchen die ſunde, die erbſunde, das natur-ver—

uß derben, bannte ſie ins ewige Daneben, nahm
J ihnen und auch dem, der des todes gewalt hatte,

J

J

J

ſeine macht, und erloſete die, ſo aus furcht desJ todes bisher knechte geweſen waren, und im
ganzen folgenden leben hatten ſeyn muſſen.

I Und ſo haben wir den Heiligen Geiſt wie
der gekrigt, von dem wir ſo viel reden, und
den ein groſſer theil unſerer nahen herzen ſo zart
lich fuhlen. So haben wir endlich die koſtbare
verheiſſung, mit einem theuren eid gekrigt, daß
Er ſich uber uns keine reue mehr ankommen laſ
ſen wird in ewigkeit, weil wir ſollen werden
 ſeine ganze Freud.

Geſungen:
Wenn ich daran denke, ſo vergehet mir furcht und

angſt und alles; ich vergehe ſchier, Lamm! vor freud
und hofnung uber meinem glut, Lamm! und uber
deinem ganz getroſtten blik.

Zu—
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Zugabe
Einer Rede,

gehalten in Herrnhut,
am gedachtnis-tage der Augſpurgiſchen Confeßion,

dem 25 Jun. 1758.
an viele hundert Kinder GOttes, die ſich auſſer

der Gemeine befinden.

nαoM R Eine Geſchwiſter! Jch will euch den
α heutigen Text der Kinder repetiren,

Gebt acht, wie ihr zuhoret, Luc. 8, 18.
Jndem euch die Gemeine was von ihrem Mann

erzehlet. Sar. B. XV. p. J.
und wills gleich ſagen, worinnen eure vorſich—
tigkeit beſtehen muß, wenn ihr die Gemeine hort
von ihrem Mann erzehlen, der auch euer
Mann, und, ſonderlich fur die Diaſpora,
nicht nur furs volk, das beyſammen wohnt,
ſondern auch vornehmlich fur die Kinder GOt—
tes, die hie und da zerſtreuet ſind, geſtorben iſt,
ſo gut als fur die Gemeine, die Er mit ſei—
nem eigenen Blute erworben hat, daß Er ſie
mit der zeit und zwar zur rechten zeit moge zu
ſammen bringen in ſeinen andern ſtali, der
vermuthlich in der welt nicht iſt. Wenn euch

nun
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nun die Gemeine alſo von dem gemeinſchaft
lichen Manne erzehlet; ſo hort auf den Maun.
Und was ihr gelegentlich von der Mannin reden
hort, das verhort allenfalls. Laßt euer einziges
object den Mann bleiben, der euch geliebet und
ſich ſelbſt fur euch dargegeben hat.

Es bleibt wol einmal ein handwerks-purſch
aus, der auf die wanderſchaft geht: Aber der
zwek junger leute iſt, wohlgezogener nach hau—
ſe zu kommen und ſich zu ſetzen. So kan auch
wieder jemand von der Diaſpora in der Ge—
meine hangen bleiben, wenn Er leiblich oder
geiſtlich nicht fort kan, oder es ſein perſonel—
ler beruf iſt, und die weisheit GOttes juſt ihn
gemeint hat; und das muß ſich auch hernach
beweiſen. Aber der ordinare gang des Heilands
iſt das nicht mit ſeiner Diaſpora, mit ſeinen umher
geſtreuten Kindern, daß ſie hier oder da ſollen auf
einem hauffen beyſammen ſitzen. Sie muſſen die
Religionen (ſoltens auch ſolche ſeyn, die den na
men haben, daß ſie leben, und todt ſind) vor
der volligen faulnis bewahren, und inzwiſchen
die wenigen namen daſelbſt ſeyn, die Er kennt,
die Er nennt und ſeinem Vater anzeiget, uber
die ſich die Heilige Dreyeinigkeit mit einander
freut, (die der Mann der Seelen darſtellt, als
ſeine bilder und gleichniſſe in dieſer welt,) de—
nen der Vater ſich zum Vater ergibt, die der
Heilige Geiſt mit gaben zieret ſchone, darauf
das ganze dorf, die ganze ſtadt, mit was fur
augen es ſey, ſieht, und endlich im herzen die

uber
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uberzeugung davon tragt: das ſind ſeine leute,
u werdens auch bleiben.“ Man wird ſie Kin
der GOttes heiſſen. Matth. g,9.

Die treuen Kinder GOttes in der Diaſpora
haben faſt mehr davon, als alle Pilger. Jch
wolte lieber ein Diaſporabauer als ein Heiden
bote ſeyn. Denn ein Bruder und eine Schwe—
ſter in der Diaſpora, die treu ſind, nicht in die
Gemeine ziehen, ihre ſtation nicht verachten,
ſondern auf ihrem platze bleiben, und da bis
zum letzten blik zeugen, was ſie glauben, die
werden mit Jhm wandeln in weiſſen kleidern.
Offenb. 3, 4.

Und Er hat was von ihnen geſagt, das
ſonſt ſein principium nicht iſt, und das Er uns
Jungern von der pilger-und burger-art poſitiv
abſpricht. Sie ſind es werth, ſagt Er. Ver—
dienſt und wurdigkeit iſt eine rare connexion
mit dem lobe vor GOtt: aber von ſeiner Diaſpora

hat Er ſelber geſagt: Gie iſt ihrer weiſſen
U fleider werth.“

Jch weiß auch halb und halb, warum?
ein rechter Bruder und Schweſter in der her—
umſtreuung, ein JEſus-herz mitten in der welt,
iſt der großte martyrer. Es mochte immer gern
zum Volt, in die vorhofe des HErrn. Es
hat eine groſſere idee davon, als die ſache iſt,
und denkt: es iſt der himmel auf erden. Ums
Heilands willen aber begibt es ſich auch des
himmels auf erden. Und ſeine kurze reſolution iſt:

Wenns
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Wenns auch der himmel auf erden iſt, wenn
ich nur Jhn habe, was frage ich nach dem
himmel, ich will den auch verleugnen, wie
ich die erde verleugnet habe. Denn Er hats
gerne, daß ich bleibe, wo ich bin, und mein
zeugnis auch ohne wort ablege. Da ſtehe
und gehe ich hin unter den menſchen, arbeite
und wirthſchafte, wie andere leute, nur
daß man mir an den augen, an den tritten
und ſchritten anſehe, daß meine ſeele ſchritt
vor ſchritt mit ſeiner ſeele zieht, und daß Er
mir alle die Liturgien, die ich beym hauffen
entbehren muß, abſonderlich halt. Mir

gnugt, daß ich den Martermann zwiſchen
c vier augen haben kan.“

Das iſt ſonderlich eure deſtination, euer
Evangelium: Er iſt euch wirklich naher,

als mans in den Propheten lieſt und irgend
einem Seher.“

Daher kan ich es auch nicht leiden, wenn
man den unterſchied zwiſchen der Gemeine und
Diaſpora, zwiſchen Gemein-orten und denen,
die in zelten wohnen, das iſt, den ſtreitern des
Heilands mitten in der welt, darein ſetzt, daß
es die letzten laxer und freyer haben, ihre kin—
der ſchlechter erziehen, im eheſtande etwa fleiſch
lich leben, und ihre ledigen leute ſich mehr
nach unnutzen dingen umſehen durfen, als es in
der Gemeine und ihren Choren ſeyn wurde.
Das ſey ferne! Wenn, bey wahrer herzens—
gnade, accurateſſe, punctlichkeit und reinigung
des gefaſſes von auſſen irgendwo nothig iſt; ſo

iſt
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ſtt ſie in der Diaſpora nuthig. Wie viel augen
rhen auf euch! jeder ſchritt, den ihr thut, jede
niene, die ihr macht, wird betrachtet. Die
ZSieben Fakkeln vor dem thron beleuchten euch
uuch, und ſehen nach, ob ihr auch werdet der
oeiſfen kleider werth werden; und dann eure
Nachbarn, die gutwilligen und die feindſeligen,
azum theil auch eure eigene Lehrer, ſehen auf euch.

Und ihr mußt beweiſen, daß ein Heiland
ſt, und daß Er mit euch iſt, Jhn nicht nur
m herzen fuhlen, von ſeiner nahe ſingen und
pielen, ſondern Jhm auch arbeiten, ſchlafen
ind wachen, und eure wohnung lieblich machen,
amit Er euch fleißig beſuche, und wer zu euch
omt, was von ſeiner nahe und daſeyn vermer—
e, und luſt dazu krige, daß die ſchonheit dieſer
ohne, den menſchen von Seiner ſchone ein unaus
prechlich fuhlen gebe.

Das mußt ihr davon lernen, wenn euch
ie Gemeine von euerm Manne erzehlet: nicht
ure kirchen zu verlaſſen und einwohner von Ge—
nein-orten und burger bey uns zu werden, ſon—
ern ſeine Pilger durch dieſe zeit, die an dem ort
hrer pilgrimſchaft ſeyn, was man in alten
eiten Furſten GOttes, und im Neuen Teſta—
nente Kinder GOttes nennt, die wenitgen na
nen, darauf Er ſich verlaßt, die Er mit ver—
znuaen und complaiſance von ſeiner heiligen hohe
eſchaut, denen Er, wenn ſie hinblikken, naher
ſt, als ſies denken, Das auge iſt nur zu;
nindeſſen fuhlt die ſeele Seins daſeyns Sab—

bathsNu.“
Ein.
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einiger Reden,

fur Kinder GOttes in der Diaſpora.

Erſte Rede,
gehalten in Herrnhut, den 2ten Febr. 1756.

Jch will nicht inne halten, bis daß ih—
re Gerechtigkeit aufgehe, wie ein Glanz,
und ihr Heil entbrenne wie eine Fakkel.
Jeſ. 62, 1.

Deiner Menſchheit Morgenroth. N. 1267, 1.

FNe großte Realitat iſt unſtreitig die, daß man
des Heilands Jutention, alle menſchliche

Creatur ſelig au machen, recht faſſe, und der
menſchlichen Creatur beſtens beybringe, daß ein

Vorſatz iſt: Sie ſollen ſelig werden und blei—
ben in Ewigkeit; und das alles durch deſſen
«KGbillen, ders haben wolte, daß ſie was ſeli
ce ges werden ſolten;“ daß der Vorſatz nicht
ein bloner Vorſatz geblieben, ſondern des Hei—
lands Seine wirkliche Zukunft ins Fleiſch, Sei
ner Menſchheit Morgenroth, und die Veſper
Seines Tods, die zween wichtige Momente ge
weſen, da der Vorſatz und Gnade ins Werk
geſtellt worden ſind.

Alle Verfaſſungen ſind nur Modificationen.
Ein Apoſtel, ein Zeuge des Lamms, ſucht Men—

ſchenSeelen: und wenn er eine MenſchenSee
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le antrift; ſo iſt ſeine Frage: ob die Menſchen
Seele geiſtliche Sinnen gekrigt? ob ſie Ohren
hat zu horen? und was ſie nicht horen kan, ob
ſie das auf eine Art fuhlen kan? Denn es wa
re nicht gut, da die naturlichen Menſchen, z. E.
die Stummen, durch allerhand Figuren, Fin
gerzeige und Methoden, einander beyzubringen
wiſſen, was ſie wollen, wenn der Heilige Geiſt
und Seine Boten nicht auch ohne Wort ſich
verſtandlich machen konten.

Es kommt, wie aeſagt, nur darauf an, ob
ein Menſch geiſtliche Sinnen habe. Man fragt
keinen Menſchen nach ſeiner ubrigen Situation:
ſondern wo man Eingang und Ohren findet; wo
man geiſtliche Sinnen und Gefuhl merkt; da iſts
einem gleich viel, von was fur einer Art Men
ſchen, von was fur einer Religion der Menſch
iſt, und was fur einen Namen er hat, nach ſei
ner geiſtlichen Familie. Man predigt den Men
ſchen den Catechismum fur die menſchliche Cre
atur: Welcher will, daß allen Menſchen ge
holfen werde, und ſie zur Erkentnis der
Wahrheit kommen; (1 Tim. 2, 4.) der darum
wie ein Glanz und wie eine Sonne in ihrer
Macht aufgegangen; der darum wie eine Fakkel
entbrant iſt; der darum der Motgenſtern wor
den; der der Welt das dauerhafte richt gebracht
hat, und darum den letzten Abendblik gegeben
hat im Hinſcheiden, daß das ein bleibender Fun
ke ſeyn ſoll, der bald hie bald da zur Fakkel und
aum Licht werde. Jch bin kommen, ein Feuer
v auf der Erde herum zu ſtreuen: aber ich muß

“mich
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cc mich erſt tauffen laſſen mit der Zorntauffe; und
wie iſt mir ſo bange, bis das vorbey iſt!“

Luc. 12, aq. Jo. Die Situation, darinn wir
uns itzt befinden, iſt die: das Evangelium zu
predigen aller Creatur, und verſichert zu ſeyn,
der Heiland iſt mit im Spiel, und wo uns der
Mund aufgethan wird, und wir Freudigkeit zu
reden haben, da iſt der Heilige Geiſt vorher
ſchon geweſen, und hat uns Weg und Bahn
ins Herz hinein gemacht. Das iſt die Grund
Jdee, daruber ich halten, und davon mein Ta
ge nicht laſſen werde: Weiſet Seine Kinder
«und Seiner Hande Werk zu Jhm,“ (Jeſ. 45,
11.) in dem der Vorſatz vor allen Zeiten gelegen
hat, telig zu machen.

Wenn ein Turke, ein Gotzendiener, ein Ju
de oder Chriſt, alle vier, nichts von Jhm wiſ
fen: ſo hat vielleicht der eine mehr Verantwor
tung davon als der andere. Wenn ſie aber zu
einer Viertelſtunde Seinen Namen nennen ho
ren, und Jhm ihr Herz hingeben; ſo datiren ſie
von derſelben Viertelſtunde an, durch Sein
Blutvergieſſen Sein eigen zu ſeyn, und die al—
lein ſeligmachende Religion zu haben. Denn
alle GrundJrrthumer fallen da weg wie Schup
pen. Es bleibt kein Platz und Winkel fur ſie,
wo ſie ſich halten konnen. Das Licht ſcheint
durch, und die Wahrheit geht durch alles. Es
kommt nur darauf an, daß man ſich in Seine
Hande uberlaſſe, daß man Jhm ſein Herz hingebe.

Wenn der Heiland kommt, und man iſt da
mit ſeinem Herzen, ſo iſt an kein Vorbeygehen zu

a 2 gedenken.
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gedenken. Da iſt mein Herz, da bin ich! Ant
wort: Da iſt dein Heiland, die Freundſchaft mit
Jinm, die Himmels-Luſt iſt angefangen worden.
Da iſt mein ſundiges armes Herz! Antwort:

Da ſmd Seine blutige Segen, und die Ver
ſohnung fur alie Sunden.

Das egaliſirt uns Geſchwiſter durch die
ganze Welt: alle Namen, die an Jhn glaubig
werden, alle Siechen, die ohne Umſchweif zum
Creutze kriechen, alles, was ſich in Seine
e blutge Hull als ein Sunder verkriechen will:“
ſo, daß eine jede Seele, ſie mag in Conſtanti
nopel, Liſſabon, Oſt-Jndien, in Eybau“* oder
Herrnhut ſeyn, eine, ſo nahe zu Jhm, ſo viel
Recht an Jhn hat, als die andere; ſobald ſie
ſich einander beſprochen, und beſehen haben,
und die Seele Jhm nahe gekommen iſt.

Denmm ſolange Er keinen Grund findet, und
keinen Raum wetß, ſo thut Ers einer Seele nicht
zu Leide, und zur Plage, daß Er von ihr was
begehren ſolte. Seine Forderungen richten ſich
allezeit nach dem Zuſtand des Gemuths. Er
disponirt und ſtellt es ſo an, durch die ganze
Jvbelt, daß den Seelen alsdann nichts ſo nahe iſt,
daß ein Schall vor ihre Ohren, und ein Geruch
vor ihr Herz kommt von Leben und Seligkeit,
vom Blut, vons Lammes Blut und verdienſtli—
chen Thrunen. Und wenn da Verlegenheit und
etwas ſuchendes, was verlangendes und was ar
mes am Geiſt iſt: das eilt nur mit ſeinem Her
zen zu Jhm hin, wies iſt, ohne die aerineſte

Schmuk
»Ein Dorf zwey Stunden von Herrnhut.
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Schmukkung und Verdekkung, und gibt ſich ſo
an, wies iſt: Nim mich, wie ich da bin, ſo

fur Willen an.“
Da iſt nur mein Wunſch, daß wir, die wir alle

Gelegenheit haben, einerley Wahrheit zu boren,
und einerley Grund von der Sache zu krigen,
uns auf keine Art und Weiſe mochten von dem
Sinn abbriugen laſſen: Er, nur Er! O daß ich
Jhn haben, und zu Jhm kommen mochte! Mochte
ich nur Sein Kleid anruhren! Odaß mein Auge,
mein ſehnliches Auge, ich mochte auch tauſend
Meilen von Jhm ſeyn, nur gerade auf Jhn hin
gerichtet ware! das wurde durch alle Wolken und
Himmel durchbrechen, und mich Seinem Herzen
fuhlbar machen, ich mochte ſeyn, wo ich woite.

Wenn das nur da iſt, ſo weiß Ers ſchon zu
finden. Wir brauchen keine Reiſe drum zu thun,
vder gen Himmel drum zu fahren. Hats unſer
Herz gedacht; ſo ſteht Er vor dem Herzen: hats
unſer Mund geredt; ſo iſt Er vor dem. Munde
da. Rom. 10, 6. Und da muß mans ſuchen und
finden, und es dabey laſſen alle ſein Lebenlang.

Alle audere Modificationen, als: da und dort
wohnen, die Verfaſſung und eine andere Verfaſ
ſung haben; ſind die Sache nicht; ſondern das ſind
Methoden, Schikkungen, und wies die Augſpurgi
ſche Confeßion nennt, Umſtandigkeiten, die mehr
vder weniger Commoditat und Annehmlichkeit
haben.

Weilt wir aber wiſſen, daß die Unbequem
lichkeiten, Unannehmlichkeiten uund Mangelhaf—
tigkeiten nur fur dieſe Zeit ſind, und mit derſet—

a 3 ben
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mn ein Ende haben. in demſelben Augenblik,
man erblaſſet in Seinem Arm und Schooß,
d zur Gemeine fahrt, wo man her iſt, und
ig bleibt: ſo iſt das ein realer Troſt und Auf
unterung, und ein genugſamer Grund, ſich
frieden zu ſprechen gegen alle die luxurianten
deen: Wenn ich da und dort ware! Wenn
dis und jenes hatte! Denn man hat Jhn,
man iſt dazu geſchaffen, in Seinem Arm zu
ſchlafen,“ Col. 1, 16. man weiß, wo man
es herkrigt, alles von Jhm.

Was fur eine Creatur es einem gibt; das
einem einerley. Wenn die Raben dem Eli
Brod von GOtt gebracht haben; ſo iſt es

n allezeit willkommen geweſen. Wenn Er
s nur immer nahe iſt! Wenn unſre Seele
»von Jhm nur nicht verliert, zerſtreut und
geht auf einen Schritt! Laß meine See
le Schritt vor Schritt mit  Deiner Seele
ziehn.“ Das iſt der Grundſatz unſrer Reli
n: nim Du uns allenthalben mit, van
Deiner Krippe an bis in die Liturgie Dei
nes Erblaſſens, Deines Blutvergieſſens am
Creutz, und bis in die Liturgie, da Du Dei
ne Hande und Deine Seite zum letzten mal
zeigen wirſt aller Welt.“ Wenn nun ei
n inzwiſchen die Zeit ein bißgen lang wird,
die Compagnie nicht anſteht, in der man
befindet; ſo denkt man: Der Mann wird
h nicht ruhen, bis Er meine Sache zu Ende
ngt, bis ich Sein' Augen, Seinen Mund,
den Leib fur mich verwundt, da ich ſo veſt
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⁊e drauf traue, mit meinen Augen ſchaue, und“
wie ein Bruder und Schweſter von Herrn
hut, gruſſe die Maal an Hand und Fuſſen.“

Geſungen:
Das Anliegen iſt eigentlich, Er ſoll ein jeds abſon

berlich von Tag zu Tag bey Seite nehm'n, und durch
Umarmungen beſcham'n,

Die zweyte Rede,
gehalten in Herrnhut am Oſter-Mountage dem 7ten. April 1760.

Geſungen:
Die Seele Chriſti heilge euch zu einer Seel und

Geiſt mit Sich, der Leichnam, der fur euch verwund't,
der ſegne euch den Tag und Stund.

Aeeil ich ſelten Gelegenheit habe, mit dieſenx lieben Geſchwiſtern zu reden: ſo muß ich
immer aparte Materien tractiren, die mir am
meiſten am Herzen liegen; und das trift allemal
die Diaſpora ſelbſt. Die groſſe Materie, da
von ich: mein Bekentnis in dem Liede von der
Diaſpora gethan habe, hat mancherley in ſich,
und geht viele an. Die Anachoreten gehoren
auch dazu:. das ſind diejenigen Bruder aus der
Gemeine, die da und dort, in einer Stadt oder

Dorf, iſolirt und allein wohnen, zum Dienſt
der Seelen, denen es um den Heiland zu thun
iſt. Das ſind aber nicht die, die ich eigentlich
unter dem Wort Diaſpora meyne: ſondern da
mit iſt juſt das gemeynt, was hier im Lande ſo
heißt: die Geſellſchaften aus allerley Gegenden,
die aufmerken; Hohel. 8, 13. die elenden

ESchafe, wie der Prophet ſagt, die auf den

a 4 Hirten



8 Anhang.Hirten ſehen, Zach. ri, 11. und die wir von Zeit
zu Zeit das Vergnugen haben, hier zu bedienen.

Der Hauptzwek, den der Heiland wit euch
hat, iſt, daß die gute Religion, darinnen ihr
ſeyd, nicht eingehen, und nicht alles zur Gemei—
ne werden, das iſt, an Gemein-Orte gezogen
werden ſoll; daß ſich die Kinder GOttes nicht ſo
ganz zuſammen ziehen, daß das Salz druber
aus der Erde komme.

Denn alle die Konigreiche und Lander, wö
ſich die guten Seelen zuſammen gezogen haben,
und nach zwanzig, dreißig Jahren von ſelbſt
wieder eingegangen ſind, durch Heimgang, Ver
hauſen, Zurukfallen, und allerley andete Gele
genheiten, ſind itzt in den ſchlechteſten Umſtan
den. Denn weil die Religionen faſt alles ver
loren haben, was ſie noch ſalzen und wurzen
konte: ſo iſt manche Schule, in der doch Wahr
heit war, und ſo viel, daß man dabey ſelig wer
den konte, ganz eingegangen in ſolchen Landern.
Und da findet man dann nichts als Bruder und
pure Welt, oder ein ganz ekelhaftes Laodicea,
das, auſſer der brutalen Einbildung von ſich
ſelbſt, keine Spur von einer Gemeine Chriſti
zeiget. Die pure Welt hat faſt keinen Begrif
mehr, was Religion iſt. Das iſt um ſo viel
fur den Heiland zurukgearbeitet zum Schaden.
Denn vorher wurde noch Sein Name genennt;
es war eher moalich, etwas von Jhm anzubrin
gen, ex conceſſo. Es mußte auch zuweilen
was von Seiner Marter, Verdienſt und Leiden
vorkommen, wenns auch noch ſo wenig war.

Aber
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Aber das wird endlich alles ganz vergeſſen; und
es wird Sein kaum mehr gedacht.

Wo hingegen eine Diaſpora iſt, wenn die
Kinder GOttes in der Religion herumgeſtreut
bleiben, in dieſem Dorfe zwanzig, in jenem
zehn, in dem ſechs, oder auch nur zwey: ſo kan
nicht leicht ein Pfarrer aufedie Canzel kommen,
es fallen ihm die paar Kinder GOttes ein, die in
ſeiner Dioces wohnen. Und wenn er den lieben
Heiland ſonſt nicht ſechsmal genennt hatte; ſo
nennt er Jhn um ihrentwillen wol ſechs hundert
mal: wenn er von Seinem Leiden und Tod ge—
ſchwiegen hatte bis zum Charfreytag; ſo redt er
itzt alle Monate wenigſtens einmal davon; zumal
wenn der Pfarrer und Kirchkinder von der Art
gute Freundebleiben, und nie zu Handelu kom
men; wenn die Kinder GOttes den Verſtand
brauchen, daß ſie ſich auf alle erſinnliche Weiſe
unter ſeine Doxan (ſein Amt und Wurde)
ſchmiegen, damit ſie den Mannern, die das
Wort an die Leute haben, die reden ſollen,
und auf deren ihre Reden ſo viel ankommt,
bey den armen Menſchen, eher Reſpect und Lie—
be, als Verachtung machen. Sie reitzen ſie
zum Guten, und werden ihnen zum Zunder vor
Gnadenfunken. Dahingegen wenn ſie ſich zu—
ſammen reiben wie ein paar Feuerſteine, und
es obtinirt (gewinnt) das Leuchten eines Bru
ders zehnmal vor jener ihrem; es petilliren (ſpru
hen) hundert Funken von ihm, ehe zehn vom
Ppfarrer kommen: ſo ſinds doch alles nur unnu
tze Conatus, die in die Luft verſliegen, ohne ei

aſ nigen
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nigen Zwek und Nutzen. Ueberdem muß man
nur veſtſetzen, daß wenn in Anſehung einiger
Art Menſchen, des Heilands Sein ganzer Sinn
iſt, daß man ſie ſegnen, ihnen wohlthun, ſie
lieben und fur ſie bitten ſoll, im Fall man fur
ein Kind Seines Vaters paßiren will: ſo iſt
es von offentlichen Lehrern wahr, aus ſehr vie
len Reſpecten, die ich itzt nicht alle ſo ſagen kan.

Das war mit der Ruin der vorigen Diaſpora
vor zwanzig, dreißig Jahren. Erſtlich freilich
und vor allen Dingen, daß die rechte Blut-The

J ologie noch nicht unter ihnen war: aber immedi—
ju ate darnach war die zweyte Urſach, ihre Bekehr
ſ ſucht, ihr Richtgeiſt, und die Attaquien, die ſie

oegen die machten, die zu Dienern GOttes und
J

kehrern in der Kirche verordnet, und es allemal
ſ

J

J Heiland dem Elias in Seinem Volk bekant mach

neun in zehn in gewiſſem Verſtande auch waren.
u Es ſind die Diaſpora fur die finſterſten Ge
J

un! genden ein groſſes Licht. Es ſind in einer gewiſſen
Gegend zweymal ſo viel auf euern Fuß, als der

te. 1 Kon. 19, 18., Sie wohnen in einem eben
u nicht gar zu groſſen Lande; aber wegen der MenJ

J
ge der Menſchen und Sprachen doch verſtreut.
Die ſind Urſache, daß das Evangelium in der
dikſten Finſternis und Barbarey nicht ganz hat
konnen ausgerottet werden. Unter denen ſindet
iſich eine Menge unbekanter Diener GOttes, daß
man eine kleine Gemeine draus ifhrmiren konte;
die wohnen da als Hauswirthe wie Abraham,
zu dem Sein Geiſt ausruhen.kam, (ich rede blos
von unſren Geſchwiſtern, die als Anachoreten un

ter
Il



Anhang. 11
ter ihnen ſind.) Und der Heiland hat es ſchon ſo
weit kommen laſſen, daß ſie weit mehr als ein
tauſend Arbeiter aus ihrer eigenen Nation haben.
Aber ſie bleiben in ihrer allerſtricteſten Religions
Ordnung; huten ſich vor allen, auch den gering
ſten Exceſſen, die einer freygemachten geiſtlichen
Republic ahnlich ſehen; ſie beſinnen ſich gut auf

die Condition des weiſſen Kleides, des Talars,
darinnen man mit Jhm, als dem allerpunctlich
ſten Religions-Manne ſeiner Zeit, wandeln
wird; nemlich, daß man unter dem Hauffen, der
da denkt, er lebt, und iſt todt, einen ſtillen, un—
beflekten Waudel fuhrt, und die Lehre GOttes
ſeines Heilandes ziert in allen Stukken.Da muß ich euch noch einmal repetiren, mei—

ne Geſchwiſter: euer ganzer Herzens-Gang
und eure Realitat im Wandel ſind nicht im
geringſten von einer andren Natur, als unſre.
Unſer Heiland iſt euer Heiland. Der Mar
tyrer fur uns, wars auch fur euch; Sein Tod
iſt euer Leben; ihr habt Eine Leiche mit uns,
von der ihr nicht aufſteht; Sin Verdienſt Sei
nes Lebens mit uns; eure Glieder ſind GOttes
Glieder; eure Seelen muſſen keuſch ſeyn wie un
ſere, und was ſie nicht ſind, werden. Eure Ehe
muß mit eben der Punctlichkeit und Praciſion
gefuhrt werden als unſre. Eure Kinderzucht
iſt leichter. Jch ſage da kein Paradoxon. Denn
konnen eure Kinder nicht acht bis zehn Jahr vor
allen Anſtoſſen ſo bewahret werden: ſo haben ſie
auch die Noth nicht, Sunder zu werden, und
die abſolut nothwendige Erkentnis, daß in ihnen

nichts

—S
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nichts gutes wohnet, ſo weit herzuholen, als
unſre bewahrten Herzen: Wenn ſie (eure Kin
der) ein Herz zum Heiland krigen; ſo durfen
ſie die Sunderſchaft nicht weit ſuchen. Euer
Gang mit ihnen darf darum eben ſo wenig leicht
ſinnig ſeyn, als unſrer. Jhr mußt ihnen leuch
ten, wie wir unſren; ſie muſſen an euch nichts
als liturgiſches ſehen. Denn ihr wißt, daß
ſaren und pflugen, Vieh futtern und dreſchen,
ſpinnen und ſtrikken, nahen, kochen und bak
ken, und was ſonſt fur Dinge zu thun ſind,
wenn das eine Seele thut, die Schritt vor
Schritt mit des Heilands Seele zieht, ihr lau—
ter Liturgien ſind. Und der Heiland macht ſich
ein Plailir draus, weil Er ja in einem Stalle
geboren iſt, den hauslichen, gemeinen und ſim
plen Dingen Seinen Character beyzulegen.

Avbas Er im alten Teſtament vom Tempel
geſagt hat, der ceßirt hat; das kan man nun
von allen ſeligen Wirthſchaften. im Geiſt und
in der Wahrheit ſagen: “Sein, Herz und

Sein Auge iſt da allewege, daß Er ſtarke,
cc die von ganzem Herzen an Jhm ſind.“

Das einzige Ding, dafur ihr euch in Acht
nehmen mußt, darinn ihr nicht ganzeinerley mit
uns ausſehen mußt, iſt das Samlen, und die
auſſerliche Gemeinſchaftlichkeit unter einander.
Jhr konnt nicht vermeiden, wenn ihr zehn Ge
ſchwiſter im Dorfe ſeyd, daß ihr euch lieb habt,
an einander attachirt ſeyd; und wenn euch eius
um Rath fragt, oder ihr von ihnen einen Rath
braucht, daß das mit der großten Herzlichkeit,

Einfalt,
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Viinfalt, Treue und Gefſuhligkeit geſchiehet, und

freilich vertraulicher, als wenn ihr mit der Welt
redt, und offener und bereiter, weil ihr wißt,
es kommt in einen guten Boden, es wird be
wegt in einem feinen guten Herzen: aber ihr
mußt das nicht zu weit treiben von auſſen.
Jhr mußt eure Freundſchaft und Herzlichkeit
zu keiner Parade vor der Welt werden laſſen.
Denn ihr habt keine Gelegenheit, einander in
der Zucht zu halten. Jhr konnt nicht genug
auf eure Domelſtica attendiren; ihr wißt nicht,
wies in einem jeden Hauſe ausſieht: ihr konnt
durch den fleiſſigſten Beſuch nicht dahinter kom
men, was da oder dort nicht ganz nach des
Heilands Sinn iſt, und doch andren in die
Augen fallt.iioghr konnt Perſonen, bey denen
was die Quere kommen iſt, nicht ſo zur Stun
de nachſehen. Jhr könnts manchmal nicht eher

ſehen, als bis es zum Ausbruch kommt. Seyd
ihr nun auf Gemeinfuß, d.i. in einer bekanten
Ordnung und Verfaſſung; ſo muß eins fur das
andre ſtehen; und das konnt ihr nicht auf euch
nehmen.Das iſt die Urſache, warum ich den all
zugeſchloſſenen Societaten in der Diaſpora,
wenn ſie nicht allerley Realitaten und Exceptio
nen bekantlich vorausgeſetzt haben, ehe ſie an
fingen, nicht gut bin. Gewiß, wenn der Mann,
ſeine Frau, die Kinder, und was im Hauſe

iſt, Liebhaber GOttes werden konnen, und ſich
unter einander heiliglich begehen, wies Seelen
gebuhret, die an den Heiland glauben, die mit

Jhm
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Jhm aufs innigſte vereinigt ſind: mehr ſordert
der Heiland von DiaſporaGeſchwiſtern nicht;
daß ihr Liebe unter einander habt, ein treues
Ohr für alle Schaden, auch von der Kohle vom
Altar geruhrte Lippen, recht zu reden mit einan
der wenus erfordert wird, daß die Worte Kraft
haben und Nachdruk ohn Verdruß. Aber nur
nicht, daß man von euch fur andre was for
dern und euch reſponſabel machen kan, warum
der und die es ſo, oder ſo gemacht haben? Vor
allen ſolchen Specialien hutet euch; was ihr
konnt. Das heißt nicht, daß ihr alles bofe glau
ben ſollt, was von euech unter einauder geſagt
wird; daß ihr argwohniſch auf einander werdet;
daß man von denen und jenen ſagen muß, ſie ha
ben einander nicht recht lieb; ſondern vielmehr,
ve daran wird jedermann erkennen, daß ihr Sei
ec ne Junger ſeyd, wenn ihr Liebe unter einander

habt:“ aber nur nicht mehr von einander und
an einander gefordert, als wozu genugſamer
Grund da iſtz nur nicht eine Art von einem groſ
ſen oder kleinen Kirchen-Regiment unter euch
formirt; weils nicht auszufuhren iſt. Denn
obgleich der Heiland ein und andren Dorſſchaf
ten das gegeben hat, daß ſie in einer nahern Con
nexion unter ſich ſtehen: ſo iſt der Umſtand der
Herrſchaften, Pfarrer und Nachbarn zu conſi
deriren. Denn da ſtehen die naturlichen Obern
fur alles, und die Geſchwiſter haben keine Ver
antwortung. Und dazu gehort doth Gemein
Verſtand, eine eigene Fuhrung, daß der Men
ſchen Kopf auf eine eigne Weiſe zugeſchnitten ſen

Und
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Und das iſt gar ſehr genau zu faſſen. Denn

wenn eins ſagte: Mein Kopf iſt nicht ſo geſchnit
ten; ich habe den Gemein-Verſtand nicht; ich
kan keine Gemeine regieren; ich weiß nicht, was
zu einem Gemein-Ort gehort; darum kan ich
fur meine Perſon nicht ſo heilig und ſo ganz ſeyn
als die Bruder: das ware ein groſſer Jrrthum.
Denn der hherz-Verſtand iſt uberall einerley.
Wer in einem Dorfe, wer weiß wo, heimgeht,
wo er ganz alleine iſt, da muß eine ſolche ganz
keuſch gemachte Seele und Hutte, ein dem Leich
nam JEſu ſo ahnlicher Tempel des Heiligen
Geiſtes, eben ſo, wie in der Gemeine, an den
Wangen des Heilands, an Seinem Halſe, aus
einander gehen, die Hutte mit dem Korn der Un
verweslichkeit in ihr Laboratorium, in ihre Voll
endungs-Kammer, und die Seele. mit dem
Freunde an den Ort der Seele; daß, wenn an
einem Tage ſo. viele Diaſpora-als GemeinGe—
ſchwiſter anlangen, kein Unterſchied zwiſchen ih
nen gemacht wird, weder in der Art des Abrufs,
noch im Empfana, noch im kunftigen Genuß,
noch in einiger Seligkeit, die eine Seele des
Lammes zu erwarten hat. Gemein-Geſchwiſter
und Diaſpora-Geſchwiſter ſinds nicht, die die
klugen und thorichten Jungfrauen auf zwo Kan
ten vorſtellen. Solche Gedanken muß man von
nahem und fernem nicht einlaſſen. Sondern
man ſieht einen DiaſporaMenſchen an, als ein
Jogelgen, das der Heiland in den Bauer geſetzt
hat, Jhm da zu ſingen: als ein biſſel Salz, das
auf den Flek vons HErrn Erde geſtreut iſt, um

ein



16 Anhangein biſſel zu wurzen; als einen Gaſt auf Erden;
als einen ſeligen Thau vom HErrn: als ein Licht
(wenn gleich verachtet in den Augen der Stolzen)
das brennt und ſcheint. Und uber der Connexion
mit dem Heiland, mit dem Mann der Seeſen,
mit Seiner heiligen Perſonalitat, muß bey euch
ſo genau und praciſe gehalten werden, als bey
uns, daß keins ein geſpaltenes Haar breit ferne
von Jhm bleibe, und daß Er fleißig Appetit be
komm' zu einer HausViſit.

Das ware es dann, lieben Herzen, was ich
euch dasmal zu ſagen hatte.

Geſungen:Diaſpora, in Seiner Freud, geh thue  deint Haupt

Arbeit; kanſt du was guts thun, thus nur ſchon, ein
freundlicher Blik iſt dein Lohn.
Gott, Heil'ger Geiſt, du Troſter werth, gib dem

Volt einerley Sinn auf Erd, daß es ſich allgemahlig
fein hineingewöhn ins Seligſehn. u

So ſollen  die Unmundigen chen Tad pes HErrn ver
kundigen; wir geben uns darauf die Hand, und ziehn
zuſamm'n ins Vaterland.
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HYVMNUSvon der Diaſpora der Kinder GOttes,

die mit uns anrufen den Namen un
ſers HErrn JEſu Chriſti an allen
ihren Orten. (1 Cor. 1. 2.)

ERNRGOTT! Dich loben wir,
JeEſu! wir danken Dir,

Sowol, daß Du der GOttes-Chriſt
Und aller Glaubgen Heiland biſt,
Als lich ber ganzen Menſchheit ihr

Verſohner durch Dich ſelbſt mit Dir.
Dañ Du furs Volt am Creutze ſtarbſt,

Und Dir manch Chriſten-Dorf erwarbſt;

Und doch nicht mehr fur die Gemein
Der Kinder, die beyſammen ſeyn.

Als fur die Kinder GOttes werth,
Verſtreuet auf dem Kreis der Erd.

GOtt Lob fur die Diaſpora,
Die nun erſcheinet hie und da;
Gie iſt ein gutes Salz der Erd;
Man ehret ſie, ſie iſt es werth.

Der Schopfer ſoll mit Seelen prang'n,
Es iſt Jhm ia ſebr hart gegang'n.
Bringt Jhm Kinder fur Seinen Tod,
Wie den Thau aus dem Morgenroth.

Amen!

b Wenn
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Go)Ooenn Er euch treue Lehrer ſchikt!

Mit Segen werden ſie geſchmukt;
Und die nichts von dem Wege wußt'n,
Die macht't ihr zu Evangeliſt'n.

2. Die Engel lernen immer fort;
Warum nicht auch der Eng'l“ im Ort?
Zumal euch JEſu Temp'lAndacht
Zu den beſten Kirch-Kindern macht.

*Lehrer.

3. Die euch des HErren Leib ausſpend'n,
(Wars auch mit ungewenhten Hand'n)
Und gebens euch mit Willigkeit,
Die ünd Gehulfen curer Freud.

4. Der Heiland, der es einent denkt,

Der nur ein Kruglein Waſſers ſchenkt,
Wird.wiſſen, wie Ers dem verdankt,
Der euch den Segens-Becher langt.

5. Wenn eins die Kirch im Orte ſieht,
Anſtatt daß es ſie meidt und flieht,

Liebt es und heiliget das Haus;
So wirds mit Chriſto da nicht aus.

6. Gemeinen, die gelebet hab'n,
Nun todt ſind, nur noch nicht begrab'n,
Die conſervirt ihr unverweſt,
Bis wieder Othem in ſie blaſt.

7. Ein wahres JEſusHerz. halt veſt,
Eh's die Religion verlaßt.
Und komt ihm was unrichtig vor,
Es ſagts nicht gerne wem ins Ohr.

*Hiob. 12, 3. Pſ. z1, 12.

z. Statt des verkundigt man den Tod
Des Martyrers fur unſre Noth,
Durch welchen alle Dinge ſeyn,
Halb wortlich, halb mit Zahrelein.

9. Wenns



Go) 199. Wenns Zeit wird zum Vergelten ſeyn,
Und zu verſamlen die Gemein,
Und man den Martrern Palmen giebt,
Weil ſie ihr Leben nicht geliebt:

10. So ruft der Herzenskundige:
ec Wo ſind itzt die Unmundige,
c Die mitten in der Welt verblieb'n
e Und da die Leidens-Lehre trieb'n?

11. Laßt die Bekenner naher komm'n,
ce Die kein Maalzeichen angenomm'n,
ec Als was ein jeds vom HErrn bekam,

Wenn Ers allein beyſeite nahm,

12. Die Hauswirthe, wie Abraham,
c Wohin Sein Geiſt ausruhen kam,
c« So weit die liebe Sonne ſchien!
e Es ziemt ſich, ſie weiß anzuziehn.“

13. Denn wer ſich hier ſo mancher Freud
Und Seligkeit um Jhn verzeiht,
Und darbt aus treue mancher Luſt
Den Hauſern GOtt's nicht unbewußt;

14. Von deſſen Gnadenlohne heißts,
Und aus dem Mund des Heilgen Geiſts:
«Sie wandeln auf der neuen Erd
e0 Mit unſerm HErrn, denn ſie ſinds werth.

15. Komm her, des Vaters achte Heerd,
ec Die Welt war deiner zwar nicht werth,
e« Du thatſt ihr aber gleichwol ſchon;
e¶ Du haſts dem Vater abgeſehn.“

16. Sie komt. Und jedes dieſer Leut
Empfangt zur Stund das weiſſe Kleid
Und ſchließt ſich an die ſelgen Reyhn,
Jn deren Handen Palmen ſeyn.

17. Diaſpora!
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17. Diaſpora! in Seiner Freud

Geh thue Seine Haupt-Arbeit,
Und ſcheine als ein Licht, der Welt;
Er hat Dich ſo dahin geſtellt.

18. Du biſt genugſam unterricht't,
Wie wenig Eintrag dir geſchicht,
Born, Weinſtok, Oelquell“ ſind geniein;
Wir holn zuſamm'n den Brautgam ein.

Zach. 13. 1 Jeh 15,1. 1Joh. 2,27.

19. Da ſieigen deine Funklein auf,
Umher geſtreut, nach Seiner Tauf,
Und du krigſts Atteſtat voran,
Daß du gethan haſt, was man kan.

20. Du gut Ding!“ werde nimmer dunnm!
Der Heiland ſtreu dich ſelber'rum!
Der Vater ſpar der Erd ihr Salz!
Der Geiſt bereits! Jhr Engel halt'ts!
Ey nun, GOtt walts!

Luec. 14, 34
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